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A l e x a n d e r  in A e g y p t e n .
Von

Dr.  Lauth.

( M it  e i n e r  T ’afel.)

Wenn es sich um Berühmtheiten des Alterthums handelt, so kommt 
sicherlich Niemand eher in Betracht,  als A l e x a n d e r  d e r  G r o s s e ,  
der Verehrer Homers als des Heroldes Achillei'schen Ruhmes, der Schüler 
des Aristoteles, der Gegenstand abgöttischer Verehrung z. B. des Kaisers 
Septimius Severus, worüber ich am Schlüsse dieser Abhandlung Einiges 
beibringen werde.

Indess, wie es bei mancher anderen Berühmtheit zu geschehen 
pflegt, sobald man der Sache auf den Grund sehen will, zerfliesst der 
Nimbus auch in Betreff Alexanders des Grossen. Nicht als ob ich seine 
Thaten in Abrede stellen wollte —  diese gehören unwiderruflich der 
Geschichte an —  allein bis jetzt ist von Seite der Aegyptologie, geschweige 
denn der classischen P hilo logie , kein D en km al, keine Urkunde auf­
gezeigt,  wodurch die Existenz des grossen Macedoniers in Aegypten 
von einem Zeitgenossen constatirt würde. Zwar wird derselbe häufig 
erwähnt z. B. in der Rosettana und Tanitica bei Gelegenheit des Datums, 
wo die Priesterthümer als chronologische Indicatoren aufgeführt und 
durch die grössere oder kleinere Reihenfolge der Ptolemäer hindurch 
bis auf den Begründer ihrer Dynastie d. h. Alexandros rückschreitend 
fortgesetzt werden. Aber dies könnte ja  auch einem m y t h i s c h e n  
Herrscher g e l te n !

Wie genügsam die sogenannte gelehrte Welt ist ,  hat der Zusatz 
„Sohn Amon’s“  in seinem Namensringe bewiesen: man glaubte dadurch 
den W i d d e r  k ö p f  oder doch die W i d d e r h ö r n e r  am Haupte Alexander’s
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auf vielen seiner Münzen hinlänglich motivirt zu haben. Allein es triffc 
sich unglücklicherweise, dass dieser A m o n ,  dessen Sohn Alexander 
genannt wird, regelmässig mit menschlichem Haupte und dem Aufsatze 
der Doppelfeder dargestellt wird, also keine Spur von W i d d e r -  
h ö r n e r n  zeigt. Es muss folglich die Thatsache, dass Alexanders 
Kopf den Schmuck oder das Emblem der W i d d e r h ö r n e r  erhielt, aus 
anderen Quellen erläutert werden. Schon dieser Umstand allein hätte 
eine neue Behandlung des Gegenstandes gerechtfertigt und man wird 
das Gewicht meines Novums ermessen, wenn ich behaupte und beweise, 
dass Alexander der Grosse in Aegypten den Beinamen „der Bock“ er­
halten hatte und demgemäss die bildliche Darstellung desselben auf 
Münzen und sonst in der Kunst begreiflich werden.

Ausserdem werde ich aber auch Denkmäler und Urkunden, vorder­
hand f ü n f  an Zahl, vorführen, die voij Zeitgenossen Alexanders her­
rühren und auf denen seine E igen tüm lichkeit  als ,,Bock“ oder ,,Widder‘ ; 
zum Ausdruck gelangt ist. Den Weg zur Ermittlung dieses durchaus 
neuen Beweismateriales bahnte ich mir durch meinen Artikel „Aenig- 
matische Schrift“  (Zeitschrift für ägypt. Spr. 1800) der für die Ent­
zifferung der ptolemäischen Inschriften entscheidend geworden ist —  
auch die viel älteren Texte in den Königsgräbern von Biban-el-Moluk 
wurden dadurch dem Verständnis  erschlossen —  sowie durch gewissen­
hafte Beachtung der d e m o t i s c h e n  Schriftart. Möge dieser Prospect 
einstweilen genügen!

Bei dem gegenwärtigen Stande der Aegyptologie ist es einerseits nicht 
allzu verwegen, andererseits ein wirkliches Bedürfniss der Wissenschaft, 
zusammenhängende grössere Texte philologisch zu zergliedern, besonders 
wenn dieselben wohlerhalten und als ein Ganzes überliefert sind, um 
so allmälig zu einer motivirten Ansicht über die altägyptische Litteratur 
zu gelangen. Habe ich schon in meinen bisherigen academischen A b ­
handlungen dieses Bestreben zu verwirklichen gesucht, so war seit 
längerer Zeit mein Augenmerk auf die grosse Inschrift in Miramar 
gerichtet, umsomehr, als H. Dr. Reinisch, der verdienstvolle Herausgeber 
der betreffenden Sam m lung1), Seite 258 seines gelehrten Werkes,

4 ( ‘J 8)

1) „Die ägyptischen Denkmäler in M iram ar.“ Wien 1865. W. Braum üller.
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darüber nur Folgendes bemerkt hat:  „No. 36 Stele (Grabstein), 53 Zoll 
Länge und 15 Zoll Flöhe, aus der letzten Zeit der ägyptischen Herr­
schaft. Die Person, für welche dieselbe bestimmt wurde, war die Haus­
frau B a n t  i - t'a - T a u d , die Tochter der Hausfrau T a - A rn u n (Taf. XLTII). 
Die Inschrift enthält für mich eine Reihe unverständlicher Stellen, da­
her ich es noch nicht wagen kann, eine Uebersetzung derselben hier 
schon zu liefern“ .

Diese Zurückhaltung meines Herrn Collegen vor eilf Jahren, während 
deren die Entzifferung ungeahnte Fortschritte  gemacht h a t ,  wurde 
diesem Texte gegenüber auch von den übrigen Aegyptologen seither 
beobachtet, aus dem triftigen Grunde, weil hier jene Zeichenwahl vor­
liegt, welche man die der  basse époque zu nennen pflegt. Sie enthält 
viele geradezu änigmatische Elemente, herübergenommen aus der ältern 
Räthselschrift, über welche ich in der „Zeitschrift für ägyptische Sprache 
und A lterthum skunde“ 1866 einige solide Beispiele beigebracht habe. 
In seinem Lexicon hat H. I)r. Brugsch natürlich auch manche Gruppen 
dieses Textes erwähnt und einige Stellen übersetzt,  die ich in meinem 
Commentare gebührend würdigen werde. Nehmen wir noch hinzu, 
dass ich in genannter Zeitschrift eine Stelle der 5. Zeile mit vier ver­
schiedenen Bezeichnungen für die Nekropolis besprochen habe, worüber 
auch H. Le Page-Renouf ebendaselbst zu vergleichen is t ,  und dass H. 
Goodwin einige Sätzchen daraus übersetzt h a t ,  so ist das eigentlich 
Litterar-Hi8torische unseres Textes erschöpft.

Ueber den Fundort  des Denkmals, eines rechtwinkligen Steines, 
dessen Form an einen a u f g e r o l l t e n  P a p y r u s  e r innert ,  bemerkt 
H. Dr. Reinisch in seiner Vorrede (p. IX), dass der kaiserliche Prinz 
(Erzherzog Maximilian, der nachmalige Kaiser von Mexico) s ta tt  anderer 
vom damaligen Vicekönige freigebigst angebotener Geschenke, sich aus 
dem Museum von Cairo (Bulaq) diejenigen Antiquitäten auswählte, welche 
gegenwärtig im Schlosse Miramar sich befinden. Ich hoffe zu beweisen, 
dass unser Denkmal aus S a q q a r a h  stammt.

In dem ersten meiner „Aegyptischen Reisebriefe'2J“ habe ich mich 
darüber so geäussert:  „Diese Grabstele eignete . . . .  einer vornehmen

2) A llgem eine Z eitung , Beilage vom 2. J a n u a r  1873 p. 30.
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F rau , der Gemahlin eines hohen Würdenträgers in Memphis. Statt 
ihres Namens erscheint im hieroglyphischen Theile (zu Anfang) bloss 
der Ehrentitel „Hausherrin“, wie die ägyptischen Hausfrauen allgemein 
bezeichnet wurden, was uns einen Einblick in die socialen Verhältnisse 
und die hohe Culturstufe der Aegypter gewinnen lässt. Durch die unter­
halb angebrachte demotische Zeile erfahren wir auch ihren Eigennamen: 
T-se-n-pa-onch ,,die Tochter des Lebens“. Ihr Gatte führte die Titel 
,,Augen- und Ohrenpaar des Königs“ , er hatte also für den Herrscher 
gleichsam zu hören und zu schauen. Der König selbst ist (im hiero­
glyphischen Theile oben) nicht genannt ausser mit dem Epitheton 
Ban-tut(-nef) ,,der Unvergleichliche“ . Im Zusammenhalte mit den Namen 
der schönen Wiener Sarkophage: des P n o h e m i s i s  und N e s - S c h u -  
T e f n u t ,  Sohn des A n h u r a m u  aus der Zeit der 30. Dynastie, sowie 
in Berücksichtigung des Passus (unserer Inschrift) ,,der königliche 
Sperber, dessen Ruhm beide Welten erfüllt“ , dürfte dieses Denkmal von 
Miramar auf Alexander d. Gr. gedeutet werden. Der Text ist sehr 
lehrreich für die hohe Stellung der ägyptischen Frauen (wodurch sich 
Altägypten vom jetzigen Orient vortheilhaft auszeichnet) und die vielen 
Stellen, wo die betreffende mit mütterlichem Stolze der Würden ihres 
Sohnes erwähnt, bieten ein ganz besonderes Interesse (weil es die Titel 
des Manetho (Manethoth) sind)“. Es handelt sich nunmehr darum, den 
hiemit nur skizzirten Inhalt durch eine vollständige Analyse des Textes 
des Weiteren auszuführen und mit Beweisen zu belegen.

Der Umstand, dass Brugsch in seinem Lexicon p. 702 unsre Stele 
der Frau Ta-TJiod (Ta-Thoth) zuschreibt, während ich zu Anfang der 
demotischen Zeile deutlich den weiblichen Namen Tsenpcionch erkenne, 
könnte zu der Annahme verleiten, als meinten wir verschiedene Denk­
mäler, oder als sei ich mit meiner Lesung im Unrecht, da Brugsch, 
der Begründer des demotischen Studiums, in diesem Falle die Praesumtion 
für sich hätte. Allein es scheint, dass Brugsch nur den hieroglyphischen
Theil berücksichtigt hat — und in diesem findet sich zweimal |^ j3) Ta-Thod
— während ich meinerseits damals nur die demotische Legende Tsenpaonch

3) Im Originale eine sitzende Mannsfigur mit Ibiskopf.



in’s Auge fasste. In dieser doppelten Annahme liegt aber kein Widerspruch, 
sondern so recht eigentlich der Schlüssel zum Verständnisse dieses 
äusserst schwierigen Textes. Derselbe ist nämlich durchweg in dem 
wohlbekannten Parallelismus der Glieder aufgebaut, einer E i g e n t ü m ­
lichkeit der poetischen Sprache, die uns durch die häufigen Analoga und 
Antithesen meist zur Erfassung des Sinnes dunkler Stellen verhilft, wie 
denn unser Text sich besonders durch gewählte dichterisch zu nennende 
Diction auszeichnet.

Zur Erleichterung der Uebersicht will ich das Ganze der neun­
zeiligen Inschrift von ungefähr 600 Zeichen in sieben Abschnitte (a— g) 
zerlegen, die der Inhalt selbst an die Hand gibt; den Beschluss 
hinter der vollständigen Uebersetzung und der historischen Digression 
soll der Commentar bilden.

I. Uebersetzung.
Im. 1. a. Tsenpaoncli, die Hausherrin (Gattin) des Augenpaars vom 

Könige Oberägyptens, des Basilikogrammaten aller Rechnungen ( Rechnungs- 
kämmerers), des Beamten der Getreidescheune, des Gouverneurs A n h u r  a m u  
des seeligen —  Schwester (Gemahlin) des Ohrenpaares vom Könige Unter­
ägyptens, des Festsängers und Grammaten vom Könige B a n t a t ,  dem Un­
vergleichlichen ( B  a n t u t ) : T h a ( n t )  - T h o t , geboren von der Hausherrin 
T h a ( n t ) - A v i u n  der seeligen (gerechtfertigten) — (so weit die Rubrik).

b. Sie spricht: 0  ihr Edlen alle, die ihr ein- und ausgehet in 
Roseta1*) (Niederpforte) der Seele der Seelen (Osiris), der heiligen 
Gegend des Grossen der Grossen, der Haupttreppe der Ilorusverehrer, 
dem grossen Himmelswege der Bewohner der S tä d te 2 (Bürger), dem 
Rechenschaftshause der Könige Ober- und Unterägyptens, dem westlichen 
Horizonte, wo der Herr des Himmels untergeht als Atum daselbst3 
(Abendsonne): seid willkommen! Es zeigt sich meine Schönheit (Un­
schuld) und meine Reinheit daselbst als einer Mumie. Nachdem ihr 
gelesen zufolge dem Belieben der Gefälligkeit des Herzens4 die Schrift, 
so vernehmet (ihr) was ich gethau in

*) Vergl. den C om m entar
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lia. 2. meinem Erdenleben; wünscht es euer Herz4, so widmet 
das Ohr meinen Erwägungen6, so lauschet meinen Lobpreisungen

c. Der Sonnengott begnadete mich mit allem Glücke, nebst einem 
meisterlichen Gatten0, nebst Auszeichnung0 (Würdigkeit). Ich wandelte 
den Weg der Göttin Hathor, ihre Tüchtigkeit War bei meinen Gliedern7. 
Es war geschrieben in mein Herz zu üben ihre Liebe. Ich ward be­
funden (bewährt) in meiner Verdienstlichkeit, dass ich schützte die 
Frauen der Tempel als ihre Vormauer8. Es waren ihre Herzen voll 
von mir, mochten sie tragen 9 das Gewand der Jugend oder die Hals­
kette des Alters10. Ich hörte sie11 mich preisen derowegen ; ich empfing 
meinen Tribut als Belohnung dafür dass ich schirmte die Wittwen in 
ihrer Noth12. Es zeichnete mich aus die Herrin der Frauen (Hathor) 
unter den Bemannten13, sie beförderte mich unter den Jungfrauen13, 
sie vergrösserte

lin. 3. meine Gunst im Herzen des Basilikograinmateu aller liech- 
nungen des gütigen Gottes (Königs), sie besiegelte (bestätigte) mich auf 
ihrem Gebiete14, auf dem Boden, welcher enthielt das . Haus meiner 
Untergebenen. Sie gewährte dass ich mit ihm war bis zur Stunde, wo 
umfing seinen Schemen15 das Felsengrab16, in welchem noch Niemand 
Anderes l a g 16. Es unterstützte mich hiebei der von mir Entsprossene 
(Sohn), der Wächter der Füsse seiner Majestät auf seinem Throne. 
Siehe! er wickelte dessen Leib, umhüllte ihn mit dem Amúlete, gefertigt 
vom Gotte Anubis17, bekleidete ihn mit dem Gewände der Gebühr, that 
den Kranz18 der Caerimonien auf ihn, geschmückt zum Besten auf dem 
Himmelswege hier: sein Vater und seine Mutter freuten sich über seinen 
Anblick und was seine Ahnen betriift, so jubelten sie vor ihm her. 
Denn der Gottesdiener (s. Sohn) bereitete ihm ein Felsengrab16 beim 
Uebertritte zum Himmel, in mitten der Million und aber Million19 des 
Horizontes der Einwicklung.

d. Die Hausherrin des Basilikogrammaten, die Gemahlin des Ober­
festsängers: T h a - T h o t  die Gerechtfertigte, spricht: Mein Herz bot ich 
dar der Tugend20

lin. 4. als ich noch im Zustande des Kindes war. Obwohl ich 
damals noch nicht verstand Wahrheit und Tugend, so war es mir den­
noch in’s Herz geschrieben, sie nicht zu verachten. Gnädig desshalb,
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erfreute mich Gott: wegen der Tugend gewährte  er (dies21) zum Lohne 
des Schreitens auf seiner Bahn (Wasserstrasse). E r  p r o m o v i r t e  
m e i n e n  S o h n  z u m  O b e r e n  d e s  S i t z e s  v o n  T h o t ,  z u m  M e i s t e r  
a l l e r  T e m p e l  j e d e s  G o t t e s ,  z u m  B u l e u t e n 22 i n  d e n  G ö t t e r ­
h ä u s e r n  d e s  L a n d e s ,  so d a s s  a l l e  B e a m t e n  d e s  i m P a  l a s t e  
( K ö n i g s )  w e l c h e  s e i n e n  T h r o n  u m g a b e n ,  h i n t e r  i h m  w a r e n  
b e i  d e r  B e d i e n u n g  d e s  H e r r n  d e r  b e i d e n  E b e n e n .  Es  e r ­
h o b  i h n  i n  d a s  L a n d 23 m e h r  a l s  i r g e n d  e i n e n  d e r  G r o s s e n  
(Magnaten,) w e l c h e  n a h e n  d e m  K ö n i g e ,  m e h r  a l s  d e s s e n  B e ­
g l e i t e r ,  b e i  j e d e r  g e h e i m e n  B e r a t h u n g 24 i m P a l a s t e .  Es 
freute sich mein Herz, es erweiterte sich meine Gunst25 (¿oc), es er­
reichte mein Haupt den Himmel, richtend das Gesicht darauf, d a s s  
e i n  H a u p t 26 v o n  m i r  ( m e i n  S o h n )  z u  b e a u f s i c h t i g e n  h a t t e  
i h r e n  D i e n s t  b e i  d e m  H e r r n  d e r  b e i d e n  E b e n e n .

e. Ich flehte alsdann bei der Herrin der Götter (Hathor) —  s i e  
j a  s e t z t e n  (lin. 5) S e i n e  g ö t t l i c h e  M a j e s t ä t  a u f  d e n  S i t z  d e s  
H o r u s  —  zu b r i n g e n  d e n  S c h r e c k e n  s e i n  (von ihm) r i n g s  
u m d i e  W e l t ,  so  d a s s  r e i c h t e  s e i n e  M a c h t  b i s  z u  d e n  v i e r  
( E n d e n )  d e s  H i m m e l s ,  d a s s  s e i n e  Z e i t  d i e  d e s  F i r m a m e n t s ,  
s e i n e  D a u e r  d i e  d e s  S o n n e n d i s c u s ,  d i e  A u s d e h n u n g  s e i n e r  
K ö n i g s h e r r s c h a f t  ü b e r s c h w e n g l i c h  ( w ä r e ) 27.

Die Herrin (Hathor) vergrösserte meine E inkünfte28 beim Sammeln 
des Tributes; sie segnete mich mit Beständigkeit meiner Zeitdauer29, 
es verflossen meine Stunden30 geschmückt, meine (die mir dargebrachte) 
Libation erstreckte sich bis zum Horizonte der beiden Ebenen: der 
memphitische Gau in seiner Ganzheit diente mir als Umgebung. Ich 
heimste meine E r n te 31 ein im rothen Lande und dem Gau von Sais. 
Ich war geehrt von den göttlichen Vätern und den Oberpriestern in 
Pe-Ptah (Memphis); der Oberfestsänger zeigte32 (mir) die Liturgie33 im 
Südhause des S o k a r  (Saqarah), der Festvorleser den Ritus33, so dass 
ich schaute den Gottesdienst33 zur Zeit

lin. 6 aller Caerimonien33, die sonst unzugänglich sind, die Ein­
weihung32 zur Tugend durch den Hohepriester der Nekropolis des H a p -  
O s i r i s  (Serapis), die Genossen34 des Hauses der Stundenbeobachtung34 
in den Chargen35 ihres Monatsdienstes36, die Thalfahrt des Oberlandes,

Aus d. Abh. d. d. I. CI. d. k. Akad. d. VViss. XIV. Bd. I. Abth. 2
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die Bergfahrt des Unterlandes37 mit allen Gebräuchen37, die dabei beob­
achtet werden. Es wurde mir angezündet38 ein Brandopfer von allen 
Angehörigen derselben (der A i m T  cf. \ t h t ! ) .  Was die Nu t l e u t e 30 der 
Tempel betrifft zu allen Stunden, so leisteten sie mir ihren Dienst39 
durch Einweihung33 in das Wesen des Lebensendes40, das ausgeschmückt 
wird in der A m e n t i ,  S e ( t ) m a t i ,  T o s  e r ,  im l v o s e t a 40.

f. Ich sage zu euch: Versetzt euch41 an das Firmament, kommet 
zum Himmel, wo ich bin, regelt alle Dinge nach der Schrift, weihet33 ein

lin. 7. eure Weiber in die Pflicht zu wandeln auf dem W'etre dero
Gebieterin der Götter, der mehr werth ist als irgend ein (anderer) Weg: 
Weihet sie33 ein zu ihrem Fahrwasser, zu ihrer Liebe, eine zweite solche 
Einweihung42 ist keine Weihe der Götter oder Menschen. Höret mein 
Anliegen43, sprecht „gut“ zu meinen Worten, sprecht nicht Leichtfertiges 
(ctiH iiii)  zu meinen Heischungen. Die Herrin, sie hört auf meine Stimme; 
Ding um Ding45 (durcheinander) nicht thut sprechen zu mir, wenn ihr 
euch versammelt in meinem (Grabes-) Hause: es ist gepriesen40 in Folge 
der Darbringung eines königlichen (rechtgläubigen?) Opfers. Wahr ist 
es, dass Reichthum gegeben wird dem Gebenden47. Es weihe33 meinen 
Hingang der Oberfestsänger, der Meister innerhalb der Phylen, er weihe33 
alle Würden ein in ihre Verrichtungen und sie wandeln auf dem F ah r­
wasser, das er ihnen gebietet, tliuend Etwas47, wann er ruft (gegen­
über seinen W orten48, des Ausrufenden):

g. „Dein Name (Verstorbene) bleibt in Geltung; man bestimmt 
seinen Anspruch49

lin. 8. darauf als einer Osirisfolgerin49; sie geben dir Brod vom 
vorzüglichsten50 ihrer Tafel, Wohlgerüche aller Art vom vorzüglichsten 
für die Auslese der Glieder51. Es ziehen dahin die Weihrauchkörner52, 
um sich niederzulassen auf das Brandopfer53. Sie empfangen etwas von 
deiner Sättigung54. Gerufen wird alsdann dein Name zu vorderst, wann 
genannt werden alle Namen des Osiris55. Weihrauch ist auf deinem 
Altäre, man bringt ein Trankopfer deiner Persönlichkeit; zu jeder Zeit 
werden dir Huldigungen erwiesen. Erscheine50, nicht wird verhindert 
dein Erscheinen; nicht stirbst du, du wiederholst das Leben; nicht 
wirst du beschädigt, du verjüngest dich, kein Makel ist an d i r 57. Du 
erneuest dich (bis), nicht gibt es eine Zerstörung57 für dein Wesen.
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Sondern jeder Abkömmling58 deines Hauses: Verwandter59 nebst dem 
Bruder sein, dient als FortpHanzer59 der Reihe in den Zeitschranken der 
G ö t te r50 (d. h. ewig). Ewig ist dein Name: du bleibst im Munde der 
Ird ischen00, nicht kennend Beschädigung gleich dem Sonnengotte.“

II. Kamen und T itel4).
Wenn auch nur die Namen von Privat-Männern und -Frauen in 

unserm Texte vorkäm en, so würde e r ,  in Anbetracht des sonstigen 
reichen Inhaltes, eine Zergliederung lohnen und rechtfertigen. Die Sache 
steht aber günstiger: Die Stele von Miramar enthält einen K ö n i g s  - 
n a m e n ,  der allerdings als solcher mit Einrahmung nur im demotischen 
Theile, jedoch hier als D o p p e l n a m e ,  erscheint, dessen zweiter mit 
dem hie’roglyphischen B a n - t u t  übereinstimmt. Um diese bisher über­
sehene Thatsache in ihrem ganzen Umfange zu würdigen, ist es nöthig, 
den betreffenden Text genau und vollständig zu ana lys iren ; denn es 
ist ein wahres Wort, dass ein Denkmal uns erst dann alle seine Schätze 
erschliesst und seinen vollen Dienst leistet, wenn wir die Zeit seiner E r ­
richtung kennen. Beginnen wir darum mit dem Anfänge, der, wie über­
haupt dieser ganze Abschnitt, mit rothen Zeichen geschrieben ist.

CD I
AA/WVS

nebt par en (m)arti suten an säten lubs-che-nib dja cJtenu dja Anhuramu Jchrunia 

,,Die Hausherrin vom Augenpaare des Südkönigs, vom Basilikogrammaten 
für das gesammte Rechnungswesen, vom Beamten des Getreidespeichers,

vom Gouverneur: A n h u r a m u ,  dem seeligen“.

Die demotische Zeile bietet hiefür:

T-se-(n) pa-anch himet en an suten . a . u . s .  uufap Anhuramu khruma

„Tsenpaonch, die F rau  des Basilikogrammaten, des Computators:
A n h u r a m u ,  des seeligen“.

4) Vergl. Tafel, 1.
o Im O rig inale  ein au f  einem T h ro n e  .sitzender M ann m it diesem Hute.

2*
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Der demotische Theil, der seiner Wichtigkeit wegen auf der Tafel unter 
No. 1 mitreproducirt ist, bietet also hier ausser dein Eigennamen Tsen- 
paonch, der im hieroglyphischen Texte fehlt, die Gleichung himet 
mulier) =  nebt pnr iiH&-ne domina oder mater familias) Diese Thatsache 
selbst ist längst bekann t; allein ein so directer Beweis für die Identität der 
Begriffe „F rau“ und „Ilausherrin“ dürfte doch selten gefunden werden. 
Man wird also nicht denken dürfen, dass der Beamte Anhuramu nur 
bei dieser „Hausherrin“ gewohnt habe, sondern sie war seine eigent­
liche Gattin. Im Todtenbuche und zwar cap. 148 col. 23— 28, unmittel­
bar vor den sieben heiligen Kühen, die uns den bekannten Traum des 
Pharao ins Gedächtniss rufen, steht eine sechsspaltige Legende mit einer 
dichotomischen Paralleldarstellung unterhalb. Der Gott O s i r i s  mit 
Sperberkopf, also in der Auffassung als S o k a r i s 0) wird von der hinter 
ihm stehenden Göttin Amenti umfasst; zu ihr gehört col. 28 die Legende: 
„Die gute Amenti bietet ihre beiden Arme dar, um dich zu empfangen“ . 
In der Duplicata dazu col. 24 heisst es mit geringer Variation: ,,Der 
Osirianer NN wird aufgenommen in die gute Amenti im Frieden, die 
(personifizirte) Unterwelt ( s e t i  c c h t  infra) bietet ihre beiden Arme dar

Q  VSAAAA/ t --------- 7  . O j

um dich zu empfangen £ __ nebst deiner Hausherrin“.
Die bildliche Darstellung zeigt wirklich dem Götterpaare gegenüber ein 
opferndes menschliches Ehepaar. Im Turiner Exemplar heisst der be­
treffende Mann A u f a n c h  E<fujrv#«<,•); seiner Gattin Name fehlt, wie 
auf dem Steine von Miramar in diesem hierogl. Theile.

Was den Namen A n h u r a m u  betrifft, so würde er in classischer 
Form Onuramys lauten, da die Griechen den Gottesnamen A n h u r  mit 
'Ovovqis Wiedergaben und dieses =  ^Qtjs auffassten, ln der That be­
deutet An-hur dux superus und was das davon abhängige Var. j

besagen soll, wird durch die Varr. des Wiener Sarkophags7)

G) Der ihm zugehörige T ex t col. 27, 26, 26 en thält  die gewöhnlichen Titel des Osiris. Allein 
ich habe schon 18ÜG in der Zeitschrift dargethan , dass die concrete Darstellung sich nur 
aus der demotischen Legende erk lärt ,  die der Pariser Papyrus (Brugsch Sammlung demot. 
Urk Taf. VII lin. 1) darbietet. Davon weiter unten (X 40) bei Gelegenheit des Commen- 
tars der 5. Zeile.

7) Brugsch Recueil II pl. VI.
%
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dahin gesichert, dass hierait die „Zugehörigen“ gemeint sind.

Merken wir einstweilen dieses Denkmal als gleichzeitig mit dem unsrigen.

Warum ich die thronende Figur des Königs mit der Südkrone Q  durch

suten lautire und dieses suten beim Lesen hinter dem Augenpaare 
(mal-ti oculi) bringe, ist in meinem Artikel über die änigmatische

Schrift weiter ausgeführt ; schon der Gegensatz d a z u , der uns in
\

s a c h e t  begegnen wird, nöthigt zu der Lautirung suten. Dieses Wort, 

in seiner verkürzten Form (wie unser K. oder kgl.), ist daher auch 

in dem Titel ßaaihxoy(jauuarevg  ^ n a c h  a n  scriba zu lesen; denn ob

man „Schreiber des Königs“ oder scribe royal übersetzt, jedenfalls muss 
der grammatischen Construction zufolge suten das zweite Glied bilden. —

Die Gruppe der Rosettana (lin. ult.) sechai nehen zwei-

, alle drei aber mit der Uebersetzung yQuuuaxa  „Schrift“

c£&\ littera(e), hatte früher zu der Annahme geführt, dass das ägyp­
tische Schreibzeug durchweg zu lautiren sei. Allein die Gruppe an

maligem

A/VWW
ijoj, von H. Birch zuerst nachgewiesen, legt das kopt. o m  (von der 

erweiterten Form anu) imitari, similis um so näher, als der KvvoyJxpalos 

(Horapollo I, 14) =  y^aufiara  mit der Legende °der

bloss €i\(ni) simia, häufig mit Palette8) und Calamus als schreiben­

der, in der basse ep. geradezu für }D] getroffen wird. In Bezug auf

das dem Schreibzeug entsprechende Zeichen, welches Brugsch dem hierogl. 

|  ut „Befehl“ etc. gleichstellt, bin ich erst halb überzeugt worden

durch die Legende einer Pariser Stele: c. 15. lin. penult.

Der Titel dja, den ich in meiner Arbeit über den Papyrus

Pri8se ausführlich behandelt habe, keh rt  auf dem Wiener Sarkophage9)

mit der Variante öfter wieder, und zwar bei demselben Namen

b) Cf. Leem ans: Horapollo  Taf. Nr. 34. B rugsch : lex. Variante.
9) B rugsch: Recueil I pl. VI.

%
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A n h u r a m u .  Man konnte sich wohl geneigt fühlen hieraus auf 
die Identität der beiden Männer zu schliessen. Das hindert aber 
einiirermassen der Name seiner Frau: T a h e n .  Sein Sohn heis.st

^  Nns-shu-tefnut, abgekürzt * „Anhänglich an
Shu und Tei'nuf. Jedenfalls gehören aber diese Xamen demselben 
Zeithorizonte und vielleicht der nämlichen Familie an, wie die unseres 
Denkmals, zumal der letztgenannte Sohn ausser ändern Titeln auch den 
eines ,,Basilikogrammaten des gesammten Rechnungswesens“ führt, wobei

mit dem Schakale (Horapollo 139 xvcov =  lf(>oy(jauuctTfvg) wechselt.
— Was endlich die Lautung für betrifft , so wissen wir, dass sie 
in der phonetischen Gruppe liegt. Brugsch liest sehen und dies

/ v \ v w \

scheint durch ujeTiti^) horreum Scheune foenile Heuboden thesaurus 
bestätigt zu werden. Allein was thun wir dann mit £ V  das Haar, das

/v%/wv\
doch im Kopt. Keviie-qooi10) cincinni vorliegt? Ich bleibe also,
da wohl ch sich in scli, aber nicht umgekehrt verwandelt, bei meiner

Lesung und Lautirung chen. — Schliesslich verweise ich wegen j j ,  wo
das Zeichen der hochheilig gehaltenen Wahrheit, bloss in der Schrift 
den Ehrenplatz behauptet, auf meine früheren Arbeiten seit der Ent­
zifferung des Bokenchons-Textes. Die eingehenden Untersuchungen von 
Deveria (Recueil) und Brugsch (Lexicon) haben meine Ueberzeugung, 
dass Plutarch’s (f<ovi) alr]&tjs sich damit decke, durchaus noch nicht er­
schüttert. Statt des hierogl. h e s e b  ( ö  2Dn computus) bietet der demot. 
Text auf-ap (kopt. (p)cq(qi)ajn Computator). Auf der biliuguen Stele bei 
Young Hierogl. 1179 ist Aufap  ein Eigenname, wie auf dem demotischen 
Proskynema (Revue archeol. 1844/45. No. IV publ. von De Saulcy.

Gehen wir nun zum zweiten Gliede des Parallelismus über. Der 
hieroglyphische Theil stellt sich so dar:

\ 0 7
1 t j  1  l > r\ I! 1----- 1 \

111  I I  1 f^ 1  II a  /  1 I I  A  A A A A A  II ...

El
e r .Ö

w ~ } i

clemt n mesdjerti suchet gerheb hitpe an suten Ta-Dhuti khruma
ari n neb-pe Ta-Amun khruma.

10) Der zweite Bestandiheil ist durch ¡tut gesichert.



,,Die Gemahlin vom Ohrenpaare des Nordkönigs, vom Oberkolchyten (u.) 
Basilikogrammaten: T a - D h u t i ,  die seelige, Tochter der Hausherrin

Ta-Amun, der seeligen“.

In der demotischen Zeile entspricht Folgendes11):

son an suten a . u . s  Ta-Dkuti KJiruma, mesu Ta-Amun Khruma.
„Die Schwester des Basilikogrammaten des Königs . . . :  Ta-wi-Dhuti 

die seelige, geboren von der Ta-wi12)-Amun, der seeligen“ .

Das Zeichen der Summirung mit der Aussprache d e m 13) und der 
Bedeutung „vereinigen t o m i  conjunctus“ , ist längst e rhär te t ;  dass hier, 
wo das feminine darauf folgt, die c o n j u x  gemeint ist, ergibt sich 
aus der demotischen cume soror. Es hat nicht erst unserer Inschrift 
bedurft ,  um die Thatsache der Geschwisterehe in Aegypten behaupten 
zu können —  hauptsächlich aus der Ptolemäergeschichte erinnerlich —  
allein einen so directen Beweis hat man bisher nicht getroffen. Denn 
der Parallelismus mit „Hausherrin“ und „ F rau “ verlangt,  dass wir die 
„conjux“ uud „Schwester“ ebenfalls in dem identischen Sinne von 
„Gattin“ auffassen.

Hieraus wird je tz t  auch begreiflich, warum der Doppelname Tsen- 
paonch =  Ta-D huti , der zugleich alliterirt,  auf die beiden Glieder des 
Parallelismus vertheilt ist und kein Widerspruch besteht zwischen 
meiner Tsenpaonch und der Ta-Thod von Brugsch und Reinisch.

Das ,,Ohrenpaar“ mesdjerti alliterirt mit m a r t i  „Augenpaar“ in der 
nämlichen Weise, wie der „Nordkönig“ s a c h e t  cä jSht oder c \ ^ h t  regio 
8eptentrionalis, mit dem „Südkönig“ suten14).

Ueber cher-lieb eigentlich „Festhalter“ oder „Besitzer des Festtextes“ 
vergleiche man Brugsch lex. p. 1125. Es besteht für mich kein Zweifel,

11) Vergl. Tafel, 2.
12) Die H inzufügung  des gen itiv ischcn  rit in der  dem ot. L egende  ist auch im hierogl. \  a r r .  

n ich t s e l t e n ; vergl.  w eiter  h in  Ta-ehcbes und  Ta-nt-chebes.

13j Brugsch lex. p. 1G40.

14) P lutarch, de Is. c. 36 &qv(o (&qlu> ß  u(T t Xe u  xcci ro v o r  t o y  xXi acc rov xoauov yqutpovoty.
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dass seine Zusammenstellung: cher-heb = xoX-yv-Ttjg = xaQiyevzrjg stich­
haltig ist. Ebenso seine Lesung hitep £iTiie superior.

Den vielbesprochenen Namen des ägyptischen Ilermes anlangend, 
so war man lange Zeit auf das Rathen seiner Phonetik angewiesen, bis 
Lepsius in seinem verdienstvollen Werke: „Aelteste Texte des Todten-

buches“ aus Sarg-Legenden die ausführliche Schreibung D h u t i

(01DÜ&) aufzeigte. Da sie wenigstens sechsmal wiederkehrt, so ist kein
Irrthum möglich und es lässt sich jetzt auch die Inschrift
T a h u d  (n Pnubs ITvovtfi), die wegen des Beisatzes (,,der Stadt Pnubs“ ) 
auf keinen ändern als den ägyptischen Mercur sich beziehen kann, 
genügend als jüngere Schreibung begreifen. In Bezug auf den Sinn 
des Wortes D h u t i ,  das offenbar eine Reduplication vorstellt, bleibe ich 
bei meiner früheren Erklärung als „Herz“ Ißig — xa{n)ia (Horapollon)

i n  Thad und finde die Vermittlung in dem Vogel 

grus — q O  tech h e rz fö rm ig e s  Zünglein an der Waage (demot. ~J\jO

c. 125 des Todtenbuches) sowie in dem herzförmigen Gefässe 

teclm15) zum Ausdrucke der Trunkenheit ebrietas. Das Praefix
ta dient bei den Eigennamen dazu , die Zugehörigkeit zu bezeichnen. 
Damit ist auch der Name Ta-Amun16) erledigt. Es übrigt noch, die 
übersprungene und mit . . . angedeutete Stelle zu besprechen.

III. Der König liaiitut.
Wie hiess nun der König, dessen Schreiber der Basilikogrammate 

Anhuramu gewesen? Die Gruppe ist eine sehr kurze und entbehrt der 
üblichen Einrahmung czdi, womit angedeutet wird, dass wir es nicht 
mit einem Hauptnamen, sondern einem Epitheton zu thun haben, wie 
es hauptsächlich in der Ptolemäerzeit unmittelbar hinter dem Schilde

mit der offiziellen Legende getroffen w ird : j] Zva Bantut mit dem
/VWv\' '■

15) Vergl. Lee in a n s : Ilorap. Taf. No. 45a , wo der Teehvogel an dem herzförmigen Gefässe 
angebrach t ist. Das ebraeisehe "pp, toch „Mitte“ ist sicherlich damit verwandt.

16) Diesen Namen tru g  auch eine Sclavin (nach Oppert), die vermuthlieh durch A ssurban ipa l 
nach Asien gebracht wurde. Im Papyrus Casati erscheint eine F rau  m it Namen O uuovvis.
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Deutbilde eines Mannes. Daraus geht mit Nothwendigkeit hervor, dass 
diese Gruppe nicht zu dem weiblichen Namen Ta-dhuti g e h ö r t , wie 
Dr. Reinisch angenommen hat. Der Beweis hiefür liegt in der (Zeile 3

gegen das Ende) wiederholten Legende c r i l j  »die Ge-

mahlin (Hausherrin) des Basilikogrammaten, die Gattin des Ober- 
kolchyten: T a - d h u t i ,  die seelige (spricht)“ —  wo Bantut fehlt, weil 
dieser Name eben nicht zu Ta-dhuti gehört.

Den augenscheinlichsten und handgreiflichsten Beweis dass das 
Epitheton Bantut einem K ö n i g e  eignete, liefert die demotische Zeile 
und bekundet so auf’s Neue die Wichtigkeit auch dieser Schriftart. 
Hier steht nämlich deutlich zu lesen :

q - i ' f f l P C H M f e ' i v y . y
suten a . u . s Ba(n)tat Menautut 

,,Der König (der gesund bleiben möge!) Ba(n)tat Menautut“ .

Ich hätte nie gew agt,  diese Legende auf einen historischen König 
zu deuten, wenn nicht eine demotische Urkunde der Ambraser Samm­
lung in Wien (Pap. No. 489) d e n  n ä m l i c h e n  D o p p e l n a m e n  i n  d e r ­
s e l b e n  R e i h e n f o l g e  und mit der werthvollen Beigabe eines D a t u m s  
darböte. Ich habe diesen Text seiner Wichtigkeit wegen und weil 
er noch nicht publicirt is t ,  auf beifolgender Tafel unter 3 facsimilirt. 
In Hieroglyphen t ra n s sc r ib i r t , präsentirt  sich die erste für unsern 
Gegenstand entscheidende Zeile also:

f s  ? - L  ( ?  _  ji f  i  p (» a m  °  :
„Im Jah re  VII Monat Tybi des Königs Ba(n)tat-Menautut sprach (ein 
gewisser H r i r e n  dessen Mutter T a - d h u t i ,  zu U r i t  dessen Mutter 
Ta-pasch)‘'. Es ist ein K aufcontract, im Verlaufe dessen öfter von

S ,_„ ?)die Hälfte“ die Rede ist. Dieses Wort unterscheidet sich

'wesentlich von dem Namen ]| jp '—a gebildet wie Ta-Amun und Ta-dhuti 

welcher Name also auch in dieser Urkunde erscheint und auf
o» W

Gleichzeitigkeit mit dem Texte von Miramar hinweist. Glücklicherweise 
existirt noch ein drittes Denkmal, auf welchem der fragliche Königs-
Aus d. Abh. d. I. CI. <1. k. Akad. d Wiss. XIV. Bd. I. Abtb. ( I G)  3

f
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namen vorkommt, nämlich der schöne Wiener Sarkophag des Pnohem- 
isis, dessen Text mir durch Dr. Reinisch zum Theile bestätigt ist und 
vo rl ieg t17). Die betreifende Stelle lautet vollständiger folgendermassen :

„in dem Verehren den Herrn der beiden Länder, den Gott, Sprössling 
eines Gottes: (den König) Ba ( n ) t a t ,  dessen Kronen beständig dauern 
(mögen)“ ! Das genitivische n ist facultativ. Um mit dem letztgenannten
Namensringe zu beginnen, so ist bekanntlich ^  die häufige Variante

zu a__a (und sogar __ a) sowie zu |  r a r  (Pap. Leyd.). Meist kömmt

dieses Zeichen doppelt vor: ^  19j in dem Namen einer unterägyptischen

Be-n-tatStadt, die Brugsch auf Grund der stereotypen Legende /wff
A / W W S  L i ,

mit dem bekannten Mtvdtjg identifizirt. hat. Die Keilinschriften des 
Assurbanipal gedenken neben Sai und Mimpi (Sais — Memphis) einer 
Stadt des Delta mit Namen Bi-n-didi. Auch der jetzige dem antiken 
Mtvdrjs voll entsprechende Ortsnamen Tmai-el-Amdid ("Vmi pagus) stimmt 
vortrefflich dazu. Rechnet man dazu Namen wie ZßtvdrjTis, so hat 
man die ursprüngliche Form neben der durch Erweichung entstandenen.
Aehuliche Uebergänge liegen vor in Dheb(n)nuti =  J£tßtvvvxo$

•xeMitoTT — Samnud —  während das früher hiefür angesehene ©
Sanihud dem heutigen Damiette t&.mia.cm entspricht; ferner in ^3 ^ =  rieb 
=  i h m  und u i & c n  omnis, endlich in dem Uebergang der hieroglyphischen

J
A / s / V W \  1 1  t-i 1 1 1  f\

ban in das demotische menau koptisch mR

m m m i  M M o n  =  non, nullus, das wir dreist dazu rechnen dürfen. Wenn 
daher e-M Ü -iocK haud mora, sine mora bedeutet, so muss auch der 
Name des Königs unserer Inschrift B a n - t u t  =  sine pari oder „Ohne­
gleichen“ besagen können.

Wir haben also in unserem Texte so wie in den beiden Wiener 
Legenden für einen und denselben König zwei Namen, die offenbar

17) Vergl. Tafel, 4.
18) Lepsius, Königsbuch No. 766.
19) In  der Inschrift von Rosette wird diese Gruppe mit ¿¿«uerttv übersetzt.
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einander nachgebildet sind. Die demotischen Negationsbeaeichnungen 
sind zwar nicht vollkommen erforscht —  unter ändern ist in Brugsch’s 
Gr. demot. die Transscription u k h  des gnostischen Papyrus zu Leyden 
nicht berücksichtigt (womit das demot. usch V,u o tcu jc  =  sine, absque

J
A Z V W V N ^  Q

^ a n  ̂ ^ ü r g t uns unsere ^e3~

ung, und da es sich um N a m e n  handelt ,  so kann die demotische 
Transscription nicht weiter abw eichen , als die sprachliche Erweichung 
des b in m mit sich brachte. Darum ist es auch gestattet, die Variante 
lio ,,der zweite“ hier nicht meh-snau sondern tut (cf. totcot  simul-acrum 
von oTüiT 8iinilis) zu lesen; denn es gibt eine Menge solcher Parallelstellen

wie (Brugsch lex. p. 1532) — ö^Vi „nicht ist der Gleiche, nicht
A / W V N A  ^  J |  ^

ist sein zweiter“.

Die Legende Mtvdvß  eignet, wie man aua Herodot II sich erinnert, 
dem Bocke rycr/og (Widder!). Eigentlich ist aber nur der erste Be- 
standtheil von B a n - ta t  mit dieser Bedeutung behaftet, wie sich aus den 
Worten f ( ^ y 1) hoedus, caper (domesticus), fi&.-M-n-goo'yT hircus 
silvester, ß^-pHiT hircus (cicur?) unmittelbar ergibt. Ausser diesem

existirt ein Wort KIH flriH» &xe hircus hoedus. Im gnost.
Pap. zu Leyden erscheint öfter ein Thier das mit der sonst
bekannten Gruppe ser oder sernu „W idder“ (warum Brugsch lex. p. 1259 
XrjvctXiojirji;?) identisch ist, unter ändern in der Stelle XII, 26 : „ich bin 
ein Horn des ser (ccioot aries), ich bin ein Zahn des Elephanten“ um 
die S tärke wider das Feindliche zu bezeichnen. So ist auch das Thier 
meiner früheren Abhandlung „über altägyptische Musik“ p. 573 lin. 13 
den erhaltenen Spuren nach ein Widder von 40 Ellen, in den sich 
der Sonnengott verwandelte, um den bösen Apophis niederzurennen. 
Sodann das bekannte chnem im Namen des Gottes Xvovuig (k'rov-
juis, Xvovßtg, Krrj(p) und endlich schafi, welches bei Plutarch
de Is. c. 37 anlässlich des Götternamens Id^-aacpris durch ardyHov virtus 
( 'Alt'i-avdQog?) e rk lä r t  wird. Die g e i s t i g e  Kraft ist in dem ers t­

genannten ba (Var. mitausgedrückt, da Horapolio I 6 ßaC =

yv%rj setzt. In dem gnostischen Papyrus zu Leyden col. XXII lin. 6 
steht über der hieratischen Gruppe mit dem Verdopplungszeichen

3*
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^  sop snau „zwei Mal“ . Die koptische Transscription lautet uj£tfc’ ujÜih 
und unmittelbar darauf über der entsprechenden demot. Gruppe feifiHT. 
Ich fasse diese beiden Wortpaare so, dass ich sie von einander abhängen 
lasse und übersetze demnach: „Tapferer der Tapfern, Seele der Seelen!“

IV. Der König Mendes.
Auf der wichtigen Stele von Neapel20), deren ich schon in meiner 

ersten acad. Abhandlung (1866) gedacht habe, treffen wir unmittelbar 
nacheinander drei Arten von Widdern oder Böcken. Auch die in der 
Ztsch. für Aeg. von Brugsch übersetzte grosse Stele hat die mendesischen 
Böcke oder Widder zum Gegenstände — natürlich, da sich dieser Cult 
zunächst an AU'iavd^og o A i'§  anlehnte. Der priesterliche Würdenträger 
(Samtoui)-Tefnacht redet zuerst den widderköpfigen Gott Chnum weit­
läufig unter seinen verschiedenen Eigenschaften an, nennt sich dessen 
Sclaven (Theodulen), gedenkt des ihm vom Chnum geleisteten Schutzes 
zur Zeit des Krieges wider Aegypten durch den Fürsten (hyq) von

S---g
Asien Seti (Artaxerxes Ochus) und fügt daran die historisch wich- 

tige Nachricht: „Du schirmtest mich auch in dem Kampfe der ^  | | (
Hanebiu (demot. U i n e n  =  Jonier, Griechen), als du zurücktriebst die 
Asiaten; sie (die hellenischen Macedonier unter Alexander d. Gr.) tödteten 
eine grosse Menge zu meinen beiden Seiten, aber keiner erhob seinen 
Arm wider mich“. Von der 15. Zeile an spricht er zu seinen Amts­
genossen im Dienste des C h n u m  „des Königs der beiden Welten“, des 
Harmachis, des Allherrn (Osiris), des wohlthätigen W i d d e r s in Chenesu-
Heracleopolis (d. i. 'Ayacuprjg ^ ]fc21) und des T u m :  ^

”der König de8 B a ’ der Fürst der 
Schafi, die Majestät des Chnum (?), der Stier der Besaamung, der Regent

zweier Reiche, A.Ö. der ge‘
liebte Sohn des „Königs der beiden Welten“ geht zum Himmel (stirbt)

W N A A A

20) Brugsch Geogr. J Taf. LV1II.
21) Brugsch: Recueil IV pl. XXXVI col. 12b.
22) Im Originale eine sitzende Mannsfigur mit Widderkopf.
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und schaut darin den Chnurn, den „König beider Welten“, und den 

Tum in seiner B ehausung—  Chnurn

den grossen Gott, in der Halle des Königs Unnefer (Osiris).“ „Es bleiben 
eure Namen auf Erden mit Genehmigung des Chnum, des Königs beider 
Welten, wenn ihr sprecht: Gepriesen sei unter den göttlichen Rettern 
in Herakleopolis der Lobpreiser seines' Gottes, der Würdige seines 
Gaues: Samtoui —  T e f n a c h t “. Dies ist vortheilhaft für euch selber: 
es nennen Andre euern Namen nach Jah ren .“ Gerade so findet sich 
auf .dem Wiener Sarkophage der Name des Königs Ba n d a  t  in Verbindung 
mit dem Götterkönig U n n o f r i s  ( ’Otu(pig I2ryu)(p(jig-Ev6(jytrr]g).

Da der hier als v e r s t o r b e n  aufgeführte K ö n i g  mit den drei 
Hauptformen der heiligen Widder oder Böcke identificirt wird und dem 
Zusammenhange gemäss kein anderer als A l e x a n d e r  sein k a n n f so 
habe ich meine in der Einleitung als Vermuthung gebotene Beziehung 
auf diesen grossen Macedonier nach Kräften bewahrheitet und befinde 
mich in Uebereinstimmung mit Reinisch in Betreff des allgemeinen 
chronologischen Horizontes. Da jedoch die aus Ba-n-tat zu Mtvdrjg 
gräcisirte Form noch öfter getroffen wird, so ist es nöthig eine längere 
historische Digression zu machen, um diejenigen Könige, welche wegen 
einer ähnlichen Namensform sonst in Betracht kommen könnten, definitiv 
von der Frage auszuscheiden.

Diodor nennt I 61 97 einen König Mey^rjg —  Máyyog: es ist 
l4 [m 'é/LLTjg III Má(jr¡g von der XII. Dynastie, der Erbauer des Labyrinths, 
der schon wegen des Daseins der demotischen Inschrift hier ausge­
schlossen i s t , trotzdem dass an der zweiten Stelle die Genitivform 
M t v d i ] x o g  gesetzt is t ,  die mit ¡utv&rjg —  ryáyog und dem Stadtnamen 
M¿vdr¡g stimmt. S trabo’s Maivdi]g —  ’[GjLiávdrjg, des Plinius Moteris- 
Moeris und Zmandes-Zmarros sind nichts anderes, da auch diese Namen 
sämmtlich auf den Erbauer des Labyrinths sich beziehen.

Näher liegt 2¡.iévdr¡g, das Haupt der XXI. Dyn., und wirklich ist 
das Schild des Wiener Sarkophages mit dem Namen Ba-(n)-tat auf 
diesen König gedeutet worden. Allein mit Unrecht; denn auch hier 
erhebt die Anwesenheit des Demotischen und der ganze Schriftstyl 
unserer Inschrift entschiedenen Einspruch. Die Wichtigkeit des Gegen-

*
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standes mag es entschuldigen, wenn ich bei dieser Gelegenheit meine 
Ansicht über die Entstehung dieses Königsnamens etwas ausführlicher 
darlege. I)a das betreffende Haupt der XXI. Dynastie in seinem Schilde 
neben Her-hor oder Pehor (</>pot)) den Zusatz hat: (̂¡777̂  Se-Amun 
„Sohn Amon’s“ und dieser Zusatz regelmässig davor steht, so könnte, 
mit Berücksichtigung des gräcisirten 2 - tiun-yvovßis23) um so mehr an 
Se-Amen gedacht werden , weil daraus sich auch der Widder erklären 
würde und sein Thronschild ihn constant den „ersten Propheten des 
Amon“ nennt. Allein die ganze Stellung des Her-hor als eines m i l i ­
t ä r i s c h e n  Emporkömmlings zur Zeit der letzten Ramessiden macht 
es wahrscheinlich, dass man ihn von dieser Eigenthümlichkeit benannt 
haben wird. Auch würde das Epitheton ,,Sohn Amon’s, welches so 
viele Königsschilder enthalten z B. auch das A le x  an  d e r ’ s des Grossen, 
ihn zu wenig unterschieden haben. Dass ich aber mit meiner Ver- 
muthung auf guter Basis stehe, beweist ein hieratisches Beispiel der 
XIII. Dyn.24). Dort steht ausserhalb des Schildes (im Turiner Königs­
papyrus frag. 78 lin. 4) hinter dem Hauptnamen Ra-smench-ka, der Zu­

satz j  mur nienfediu praefectus militum und dieser Beiname 

ist von Mariette in einem mit eingeleiteten Hauptschilde gefunden
w orden25). Was ich damals sagte ,,der Name praefectus militum 
deutet auf Revolution“ . . . und das vier Zeilen weiter folgende Bei­
spiel des Königs Neferhotep empfiehlt, der eines Privatmannes Haanchef 
Sohn, also ebenfalls ein Emporkömmlung war, kann ich jetzt nur wieder­
holen und auf den vorliegenden Fall anwenden. (Brugsch hat dieses 
einfach reproducirt, ohne seine Quelle zu nennen.)

Herhor führt in seiner Legende denselben militärischen Titel ^ !
praefectus militum. Nur vermuthe ich, dass er zum Unterschiede m it  
der Lautung ns für das erste Zeichen ausgesprochen w urde , d as

23) Lepsius: „Aelteste T e i te “ p. 35.
24) Vergl. meinen. „Manetho“  p. 237/238.
25) Warum II. Brugsch in seiner Histoire d 'Egypte  2. édit. p. 119 meine Uebersetzung t a d e l t  

und dafür eine „fonction très-paisible14 darin e rb l ic k t , ist um so weniger begreiflich , als 
er ja  selbst (und Mariette noch vor ihm) in seinem Aufsatze: l?Tanis und Avaris“ (Z ts c b r .  
f. Erdkunde, Neue Folge Bd. XII) g e r a d e s o ,  w i e  i c h ,  übersetzt hat „capitaine de t r o u p e s / '
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in den graecisirten Namen wie z. ß. JZ-juivts, JZ-TTorovg, ^-ya/o fiyevg  etc. 
zu einfachem JE1 wurde. Da ferner die phonetische Gruppe für „T ruppen“ 
un ter  ändern  demot. menut ^ ^ , ^ 1  geschrieben wird, welches einem

hierogl. ebenso entspricht,  wie unmittelbar daneben ma^

einem demot. und beide dem kopt. m & .t(o)i Söldner

m ile s26) identisch sind, so ist auch an der Identificirung dieses m(e)nut 
mit AinoTT jan i to r  nichts auszusetzen. Dieses Corps der Palastwache

war aber, wie es mir wegen der häufigen Var. ^  im Sinne von „Sol-

daten“ scheint, nach der Gruppe „Stücke Zeuges“ (Rosett. lin. 2)

im Zusammenhalte mit dem etwas abgekürzten 0 „Soldaten“ (ibid.

lin. 1), nach seiner U n i f o r m i r u n g  so benannt,  wie wir ja  auch 
„Uniformen“ , „einerlei Tuch‘f =  „Militär“ gebrauchen. Der ganze Titel 
auf der Stele des Chahap zu Berlin, wie ihn Brugsch 1. 1. anführt, näm ­
lich : (p)- her (p) menut en (na) mati besagt also : „Der Oberst des Corps 
der Palastw ache“, weil die Uniform auch die Unität oder den Corps­
begriff ergibt. Nun aber hatte H e r h ö r  den Bestandtheil h e r  schon 
zweimal in seinem H auptnam en, ausserdem den Titel: uer OTpo
Grösser, König (des Doppellandes) und hauti £ o t i t ,  primus,
dux, neben der höchsten geistlichen Würde eines ersten Amonspropheten : 
es bleibt also, wenn er vom Mur-menutiu (oder murmenfediu) der 
XIII. Dyn. unterscheidend benannt werden sollte, nur der Titel ns-menut =  
2-jueyd-fjs mit der Bedeutung „attaché aux troupes“ als passende Be­
nennung für ihn übrig.

An Mtydrjg =  G o t t  Tlay (Herodot. II. 46) zu denken , verbietet 
die Anwesenheit eines Datums auf dem demot. Contracte zu Wien ; 
ebenso ist anlässlich unsers B a n t a t  =  Meyärjg nicht an die betreffende 
S t a d t  zu denken.

Nach dieser negativen Beweisführung ist es erforderlich, zu der 
positiven überzugehen , was zunächst durch eine genauere Betrachtung 
der letzten nationalen Dynastie Aegyptens, nämlich der XXX. am

26) Brugsch lex. p. 648.



I I

24 fl 18)

füglichsten geschehen dürfte. Der erste König dieses sebennytischen 
Herrscherhauses: NtXTavtßt^ (Manetho) Necthebis, Nectuebis (Plinius) 
ist durch manches Denkmal gesichert mit dem Namensschilde

Necht-Har-hebi „die Stärke des Horus (von der Stadt)

Hebi (=  Jseum =  Bo-hbait, 3 Stunden von Sebennytos). Bisweilen er­
scheint dieser Name ohne die Einrahmung, wie z. B. auf einer Stein-
bruchinschrift bei T u ra27) wo ein „Prophet der Porträt­
statuen des Necht-Harhebi“ genannt ist.28) Aehnliches ist der Fall auf 
einer ändern Stele, datirt vom Jahre 37 des Ptolemaeus Philadelphus 
und zweisprachig, d. h. hierogl. und demot. abgefasst. Der am 29. Toth 
dieses Jahres bestattete Basilikogrammate A u f a p (cf. supra p. 108) war 
auch „Prophet des Nechtharhebi“ . Auf einer dritten Stele (oberägyptisch) 
von Ham am at?-0) sagt eine „Dedication (evw) einer Felsenstele“ auf den 
Namen des „Hema Sohn des Psenoer“ , „Priesters der Felsenstele seit 
der Regierung des Königs Nechtharhebi“ , dass der griechische Soldat 
(mati na uinen): Ev/t f iuis  (Tenau-chemen) die fremdsprachische (halo- 
thlau = d)loß-(juog? 30) Inschrift geschrieben habe und wünscht, dass 
dessen Name bleibe vor Chemen, dem Gotte des Berges bis in Ewigkeit.“ 
Eine vierte demot. Inschrift31) nennt den Propheten und Basiliko- 
grammaten, Rechner (aufap) des Osiris, Priester und Schreiber der Bast, 
Propheten des Chnum, des Herrn von Ib  (Elephantine), Amonemau(?)
bei dem t o §  ra Angriffe der Fremdhorden ( p A .  numerus) de r
Perser auf 2 Standbilder des Königs Nechtharheb , der ewiglich dauern 
möge!

Auch der zweite Königsname der XXX. Dynastie: Tei's (Taxujg) 
erscheint bis jetzt nur in den Sgrafitti der Steinbrüche von Tura (mons 
Troicus). Das scharfe Auge des unermüdlichen Dr. Brugsch32) u n te r ­

27) Young hierog. JI 88.
28) Cf. Young II 79 1. 1.
20) Revue ach. 1844/45 Nro. III der Tafel.
30) Vergl. das «hjy ’kofjos der SöMnerinschrift von Abusimbel.
31) Revue arch. 1844/45 Nro. IV.
32) Recueil I pl. Xt 10.
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schied neben einem Spametik (statt P sa m e tik 33) einen Privatnamen

Ujeho und die nämliche demot. Gruppe ist im bilinguen Papyrus 34)

griech. durch Ttiöj umschrieben. Diese Beispiele ermuntern mich, das von 
ihm aus Tura citirte Proskynema (Nr. 18) vollständig so zu übersetzen: 
„(Andacht) vor Neith, der grossen Mutter, der grossen Gottesgebärerin,

unter der Majestät des Anch-Bast,  des Königs j Dje(t)ho ( 7>to,’)“ .

Es ist m öglich ,  dass Anch-Bast eines der officiellen Epitheta (Thron­

n a m e ? )  des Ttwg bildete,  obgleich alle und jede Einrahmung fehlt. 
A u f  dem Sarge des Enkels Nectanebos zu Berlin35) steht geschrieben:

,,der Vater des Königs,  der Oberzähler der

Uniformen (Truppen): D j e h o “ . Was zuvörderst den Titel betrifft, 

der beim weiterhin zu erwähnenden Schwager des Nectanebos sich

wiederholt, so glaube ich, dass wir in <~:>Ĉ rV i (®J) 36J e*ne '̂ariante 

aus d e rZ e it  des Psametich II. besitzen. Die bedenklich erscheinendeVariante:

ein sitzender Kynokephalos hinter kann uns aus einer Stele des

Horapolio I IG ult. erklärlich werden, wo es heisst, der sitzende Hunds­
kopfaffe xya'Cn  „schreie“  und diess sei die Ursache seiner Anbringung 
an den Wasseruhren —  wo wir ihn wirklich treffen werden —  dess- 
halb lese ich auch hier D j e t h o ,  nicht S u  t e i l  h i  (Lepsius), um so

mehr, als S p u re n 37) der phonet. Gruppe ^  dem Denkmale erhalten
/a/v

sind. Der Name des Ntxraveß 'g selbst ist bekanntlich aus
/w w v \

Necht-neb-f „die Stärke seines Herrn“ entstanden und vielfach belegt.

33) Cf. Sammlung demot. Urkunden Taf. IV, H 7 lin. 5.
34) 1. 1. Taf. X lin. ult
3 j)  Lepsius Königsbuch Nro. 674.
36) Brugsch Recueil I pl. X, 6. Vergleiche Wilkinson ..Manners and Customs“ Second Series pi. 

4-5, 2 ,  2a neben Dhuti aa  u r  neb Hemênu, als einem schreibenden KvroxiçciXoç: ^  r~ 3 n | :

— T a | | u i i a a - 

S7) Vergl. Brugscli Geogr. I. Taf. XXX Nro. 529 ult.

Aus d. Abb d. I. Cl. d. k. Akad. d. Wiss. XIV. Bd. I. Abth. ( 1 7 )  4
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Ausser der  bekannten Variante := neb g ibt  es aucli hiefür eine 

vollständige phonetische L egende33): —*\ 1 neben der

ebenfalls demot. geschriebenen ^

Was uns aber  m ehr  interessiren dürfte ,  im Hinblicke auf unseren 
noch immer nicht  un te rgeb rach ten  B a n t a t - i s t  der Name seines 
Schwagers, der  dessen Schwester M e r t h a p  geheira thet  hat. Die betreffende

Legende lautet:  „Seine Hochwohlgeboren der

Z äh le r39) der Truppen (Uniformen) T e s b a t a t “ . So umschreibt  L eps iu s40).

Ich könnte  mich auf  die Analogie des vorhin e rwähnten  Titels

„Oberzähler der  T ruppen“ berufen und für die Gruppe mich auf

ihre Bedeutung ipse beziehen oder -xoce, etc. altissimus als Var. 
geltend machen, um den Namen B a - n - t a t  rein zu erzielen. Allein 
ich glaube mit Brugsch, dass im Originale s teht ,  was dann den
aus griech. Transscriptionen wohlbelegten Zfitvdrpig (£utvdi]g)  e rg ib t .

Auf welche Weise nun kann dieser Name auf  die Stellung unseres  
noch immer historisch-fraglichen B a n  t a t  von Einfluss sein? —  Ich 
erinnere an das abgeschmackte  M ärchen41),  wonach Nectanebos n ich t  
nach Aethiopien, was w ahrschein l icherk l ing t ,  sondern nach M a c e d o n i e n  
vor Ochus dem Perser geflohen sein soll: fjvixa xal ’Ohvjuntad'i ¡aiyfrug 
dtci yorfieiag viov tö y tv  'A / . i S a v d y o  v  ”A  u ¡li io v o g f Ivai «9>ot) v i b r  
rouitouevov. Man beachte vor Allem, dass hiemit A l e x a n d e r  nur  als 
Sohn des widderköpfigen Amon in genealogische Verbindung mit dem 
letzten Nationalkönig Nectanebos gesetzt w ird ,  um die dynast ische  
Continuitä t  herzustellen.

Müssen wir diesem Märchen allen geschichtlichen Werth absprechen, 
so frag t  es sich, ob nicht die ägyptischen Geschichtskünstler selbst die

38) Brugsch: Recueil I pl. X Nro. 12, 11.

39) Das variirt m it v jj^ j  » weil dieses ^ ^  nes messen „zählen14 bedeutet, z. B. im

Todtenbuch 108, I ; 149, 14. ^
40) Königsbuch Nro. 676.
41) Syncellus p. 487.
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yorjTtia ode r  eine A r t  Taschenspielerei g eüb t  haben werden, um den als 
R e t te r  von d e r  verhassten persischen H errschaf t  begrüss ten  Macedonier 
an ihren  letzten Nationalkönig  anzuknüpfen .

Nectanebos  h a t t e ,  wie selbst  aus j e n e r  gefä lschten  Nachrich t  h e r ­
vorgeh t ,  ke ine  d irec ten  männlichen Nachkommen. Nur ein Schw este r­
e n k e l ,  Sohn  d e r  T a c h e b s 42) und  ihres Mannes P e ta m u n ,  Namens 
N e c h t n e b f ,  setzt die Seitenlinie fort.  Wenn nun  in Folge  dieser 
Verhältn isse  Nsba(n)ta t  — Zßtvdt]Tis, obschon zunächst  be rech t ig t  (von 
se iner  F ra u  her)  nach V er tre ibung  der  Perser  den ägyptischen  Thron 
n ich t  bes te igen  konn te ,  so lag  es a l lerdings ziemlich nahe, seinen Namen 
a u f  den E ro b e re r  A lexander  zu übe r t ragen  und diesen d a d u rc h  gleichsam 
zu legitimiren.

Dies w äre  also die Veranlassung zu der  sonde rba ren  D ars te l lung  
des A lexander  mit W idderhörnern ,  zu seinem abenteuerl ichen Zuge nach 
der Oase des J u p i t e r  Ammo n ,  welchen Namen Curtius  c o n s tan t  Ham- 
m o n 43) sc h re ib t ,  ve rm uth l ich  d e s s h a lb , weil h ie r  die ä th iopische  Auf­
fassung des A m m on mit  W i d d e r k o p f  in Geltung war. Denn hätte  
es sich e infach um die factische A n e rk e n n u n g  seiner Sohnschaf t  des

ägypt.  Amun g eh an d e l t  —  ^  S i . -A m u n 44) in seinem Schilde vor

A lexandros ,  no tabene  ohne W idderkopf ,  sondern  mit  dem üblichen 
M enschenhaupte  —  so brauchte  er  n ich t  m it  seinem Heere d u rc h  die 
Wüste zu w andern ,  da  es j a  in Aegypten eine Menge von H ei l ig thüm ern  
des Amon gab. A b e r  freilich legt die in Aethiopien gefundene Stele 
der I n th r o n i s a t i o n 45) eines ausgekra tz ten  Königs du rch  ein Orakel des 
Amon die V e rm u th u n g  nahe ,  dass haup tsäch l ich  de r  widderköpfige 
H a m u n  Aethiopiens O r a k e l  ertheil te  und dass daher  die L esa r t  J u p i te r  
Hammon s tam m en mag. Auch im Quran des M uham m ed h a t  Alexander-  
Iskender  (al als A rt ike l  aufgefasst und  u n te rd rü c k t )  un te r  dem Namen 
Dhu-T-qarnain „ d e r  zw eigehörn te“ , wört l ich  „ d e r  Besitzer eines H o rn ­

42) Dieser Name bedeutet „die des B artes“ oder „die B är t ig e“ — höchst auffallend für ein weib­
liches Wesen, aber bei den ägypt.  Erbtöchtern und Throncandidatinen ist ein K nebelbart,  wie 
bei den rasirten Männern, angebunden. Z. B. bei der Königin Hachepsu.

43) In der T h a t  adspiriren die äthiopisch-ägyptischen Legenden den Namen Amon zu Hammon.
44) Lepsius Königsbuch Nro. 684 e.
45) M ariette: Fouilles.

4*
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paares“ eine Stelle e rh a l ten 46). Q. Curtius lib. IV c. VII, 30 schreibt: 
J o v i s  ig i tur  f i l i u m  se non solum appellari passus est, sed etiam jussit. 
Man weiss auch ,  dass er sich geradezu „G ot t“ nennen liess, was den 
Laconismus veranlasste:  ,,Quoniam Alexander D e u s  haberi vul t ,  esto 
Deus!“ Im § 23 ist eine doppelt  anstössige Stelle: Id quod pro Deo 
colitur, non eandem effigiem habet  quam vulgo Diis artifices accommo- 
daverun t :  umbilico47) . . .  similis est h a b i tu s , smaragdo et gemmis coag- 
mentatus  24. Hunc quum responsum pe t i tu r ,  navigio aura to  gestant 
sacerdotes etc. Da wo ich . . . gesetzt habe, hat die Ausgabe von C. H. Weise 
[tenus arieti]  e ingeklammert,  um eine Widderbüste zu erhalten, wie sie 
allerdings sehr häufig auf  hölzernen Ständern und getragenen Barken 
e rsche inen48). Allein ich glaube, dass der verblümte Ausdruck id quod 
pro  Deo colitur sich auf eine der  vielen Phallephorieen bezieht. In 
diesem Falle will der  Autor nur  nicht das Glied nennen ,  darum setzt  
e r  einen halbsynonymen Ausdruck: u m b i l i c u s ,  die Holzwalze im Cen­
t rum  einer Rolle, da j a  das betreifende Ding aus lauter Edelsteinen 
zusammengefügt war.

Einer ähnlichen verschämten Ausdrucksweise begegnen wir bei 
Herodot II 46. Nachdem er gesagt ha t ,  dass die Mendesier den Ilctv  
als aiyoTXQoaumov xcd z  (ja yoaxü.ta  bilden, nicht aber in menschlicher  
F o r m , fügt er h in z u : o itv  J7 t'ivtxtv zoiovzov yycicpovoi avzbv, ov aoi 
Yfiiov htyiiv . Besonders verehren die Mendesier u n te r  den männlichen 
alytg, die überhaup t  bei ihnen mehr gelten als die weiblichen, e i n e n ,  
um den bei seinem Ableben der gesammte Mendesische Gau t r a u e r t :  
xuXttzai u zs T(jayog xa l b l la v  A iy v n z io z l  M i v d  t]g. 1E ytv tzo  ()'’ tV rw  
youin tovito in* ¿¡atu tovtu  tu  r tyag : y v v a i x i  r yc ty  o g t/a¿oyero a r a -  
(pavöov' ruvTu sg ¿nideiiv ((vfryujnuji' «nixtzo. In dem letzten Satze i s t  
angedeu te t ,  dass noch mehr solcher Fälle v o rk am en ,  aber a l s  T h e i l  
d e r  M y s t e r i e n  n icht  zur öffentlichen Kenntniss ge lang ten4“).

46) ZDMG passim.
47) Wilkinson: Manners and custoins of the anc. Egypt. 1 246 liest u m b i c u l o ,  was er auf d ie  

head-dress surmounted by two long featbers [j] deutet.

48) Cf. Brugsch Eecueil III Dümichen pl. LXX1V 5 Stück pl. LXXV 8 Stück; vergl. LXXVII 1 
den C hnum -W idder — LXX1X 11 d it to ;  pl. LXXX1 19 den H a r s c h a f i  und LXXXIII 14 
den B a n (e b )  t a t .

49) Indess vergl., was ich hieiüber in der acad. Abh. (die Sothis etc.) gesagt habe.
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J e tz t  e rk lä r t  sich auch, warum  in der  E inle i tung unserer  Inschr i f t  
in M iram ar  de r  B a n t a t  — .Mti/drjg  n ich t  ebenso gen an n t  is t ,  wie in 
der  en tsp rechenden  demot. Zeile und in dem Wiener Kaufcontrac te  : 
aus R ücks ich t  fü r  die als sprechend e ingeführte  F r a u  Tsenpaonch- 
Tadhut i  un ter l iess  der  Redac teur  der  Inschr i f t  die A nbr ingung  des als 
Pe rsonen-  und  Königsname anstössigen Schildes mit de r  Legende B an ta t
—  was bei dem Wiener S a rkophage ,  de r  einem M a n n e  e igne t ,  n icht  
verm ieden  zu werden brauchte .  Die demot. Legende Banta t  en th ä l t  
den W idder  g a r  n ich t  und konn te  als See le50) von Tat (ßd'c) aufgefasst  
werden. Jedenfal ls  w ar  dies ein P u n k t  de r  G e h e i m l e h r e ,  wesshalb 
sich b isher  in keinem offiziellen fü r  die Oeffentlichkeit  bes t im m ten  
N am enspro toko l le  A lexanders  —  die al lerdings wegen seiner kurzen  
Regierung  auch sehr  s e l t e n 51) sind —  sein myster iöser  Name Bantat  
gefunden hat .  Dagegen ha t te  B e n t u t  „de r  Ohnegleichen“ , welcher 
Name u n läu g b a r  dem B a n  t a t  nachgeform t ist, obschon er  eine g r u n d ­
verschiedene B edeu tung  ha t ,  Nichts Anstössiges und d a r u m  f i g u r i r t  
e r  allein in dem h ie rog lyph ischen  Theile unseres  Textes.

Der einzige P u n k t ,  welcher noch zu erledigen b le ib t ,  betriff t  den

Vorschlag  ̂ an dem Namen Zßeyät]Tig =  ^uêvârjr iç ,  den wir oben
\

als dem Schw ager  des Nectanebos u rsp rü n g l ich  eignend getroffen haben. 
Wenn dieser Name aus den oben angeführ ten  G ründen der  Leg i t im itä t  
auf A lexander  übergehen  so l l te ,  so musste der  Vorschlag ns a t taché  
(à Mendès) wegfallen, w e i l  j a  A l e x a n d e r  s i c h  s e l b s t  f ü r  d i e s e n  
G o t t  e r k l ä r e n  l i e s  s. Es blieb also n u r  Mévdijÿ  übrig.

Ob der  Beiname B a n t u t  „Ohnegleichen“ oder  „der  Unvergle ich­
liche“ sich für A lexander  den Grossen in classischen Quellen nachweisen 
lasse, d a ran  werde ich im rechten  Augenblicke  (u n te r  V) erinnern ,  
cf. „ Inv ic tus“ bei Curtius.  Einstweilen stehe h ier  die Bemerkung, dass 
die le tzte  P to lem aeer in :  Kleopatra  VI au f  einer gleichzeitigen Stele 
(Birch: „ tw o tab le ts“ p. 33) den Beinamen fü h r t  the  Incom parab le

„n u l la  ei p a r “ , so dass Anfang und Schluss der  Mace- 

donischen Dynastie  durch  zwei „Unvergleichliche“ bezeichnet sind. Die

50) Vergl. weiterhin den Ansdruck näjuu  (nicht <r»?'u«) *Ate£tiyi(>ov.
51) Das Datum „Jahr sieben“ des Wiener Kaufcontractes fällt in den Schluss seiner Regierung.



I I

30 (124)

sonst bekannten Beinamen Mtyag  und Krlon'ig lasse ich natürlich aus 
dem Spiele, da beide erst nach seinem Tode gebräuchlich w u r d e n , be­
sonders durch die Alexandrinische Aera, welche man gerade so gu t  
ano rfjs AXt$ayd\)ov rtXtvr^s als vom Regierungsantrit te  seines Stief­
bruders Philippus Aridaeus (12. Nov. 324/323 vor Christus, des Jahres 42 3 
der Nabonassarischen Aera) datiren konnte. Nun wird aber gerade die 
Gründung der Stadt Alexandria in das siebente d. h. vorletzte J a h r  des 
grossen Macedoniers verlegt (Syncell. p. 496): l4lt$avd'(j£ia i) xar A iyvnrov  
tßd'ojuü) trei A).t$ayd\)ov t x r  io&r\. Daher also sein Beiname b xriort]g 
der „S tad tg ründer“ , um so mehr als: 'Eli.rjywy ßaotltiag trog nytibrov
a.no ¿ßfio/Liov trovg A).ti<ty<)\>ov ayififiovaiy 'Eü.ijvtg yay  xal Maxtdovtg  
oi avroL. Demzufolge hatte also Alexander der Grosse in der  alexan- 
drinischen Dynastieeneintheilung in so ferne eine exceptionelle Stellung, 
dass er nicht zu den Macedoniern mit eingerechnet wurde,  von denenI
es nach dem Schlüsse der 31 Dynastieen Manethos’ heisst (Syncellus 
p. 486): 'Eiog i ly o v  xal Ntxraveßü) b Maye0u)(g) rag h i övyaortiag  
A iyvn ro v  neyttyyailif. Tyirov roftov tri] a r \  rJ'a d't uera ravra  
1E't.h]V ixwy ovyyQHifjtior. M a x t d o r i a v  ßaaü tig  i t \  Aehnlich lautet der 
Schluss unmittelbar nach den Auszügen des Africanus und Eusebius 
(Syncell. pag. 145, 146. Nach Jaytiog  Codomannus) ov ’A/.tgavd()og b 
M axtdiuv xafttiAt folgt:  'Ojuov tri] y ' ruuov a r \  Tavra rov Maytftui. 
M tyjfi rcürd'f- Mavt&u)- ra dt iura, ravra  t$ 'E ’ü.)¡vrxun' nagiararat 
ovyy(ja(ftwy. Maxtdoyivy ßaoiLtig i t \

Wo wurde aber Alexander von den griechischen Schriftstellern 
(nicht von Manetho!) untergebracht ? Darüber fehlen uns directe Nach­
richten. Nur gibt  die vom Syncellus als Canon befolgte Solhisliste des 
Pseudo-Manetho p. 488 mit Ausschliessung der  (letzten) Perser, die sonst 
die 31. Dynastie bilden, zwar dem Ntxravtßrjg die richtige Bezeichnung
2 .tßtyvvrijg und setzt ihn richtig in die 30. D ynas t ie , aber sie lässt 
ihn allein diese Dynastie bilden, ebenso den Ntxravtßbg (^tßtvrvTTjg) die 
31. (also state der drei Perser) und auffallender Weise den Ttutg ohne 
die Bezeichnung 2 tßtvvvrrjg eine 32. Dynastie, die sonst nirgends ge­
nannt  wird. Abgesehen von der nothwendigen Umsetzung der beiden 
zuletzt genannten Könige —  da Ntxjayeßwg ja  nach des Syncellus 
eigener Angabe p. 486 (und sonst z. B. p. 98 JVtxravtßü) rov to/drov
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ß a a il ta jg  A ly .  geäusserten Meinung) den Schluss bilden muss, lässt sich 
die W il lkürl ichkeit  dieser A nordnung  n u r  dann  begreifen, wenn man 
den letzten nationalen König Aegyptens, mit  absichtlicher Ueberspringung 
der  verhassten Perser,  mit dem Haupte  der  32. Dynastie:  A l e x a n d e r ,  
in nähere  d. h. Famil ienverb indung bringen wollte, um diesen gleichsam 
n u r  als glänzende For tse tzung  des einheimischen Herrscherhauses  e r ­
scheinen zu lassen. Dies s t im m t vortrefflich zu der oben nachgewiesenen 
Ü ebertragung  des Namens (Ns) B anta t  — M eydrjg  von einem Mitgliede 
de r  Sebennytendynast ie  au f  Alexander, wie ihr  auch das Märchen über  
das E l te rnpaa r  Nectanebos-Olympias von anderer  Seite zur  Bestät igung 
dient.

Einen mehr direkten Beweis für  die Gleichung Alexander — Mtvdrjg 
l iefert  eine Stelle des T a t ia n 52) :  A iy v n x iw v  d t t lo iv  ai in ' dxQißtg 
XQoriov ävayycHpai xal zuiv xax1 avxovg nqay/tiarvay ¿Quijvevg toxi f l r o -  
X ejLialog,  ov% b ß  a o i l t v g , itQtvg ö« M t v d t j x o g .  Dieselbe Notiz 
findet sich beim Clemens Alexandrinus (s tromm. 1. c. 21) ,  wo e r  den 
G ram m atiker  Apion (aus der  Oase, 6 nXtiaxovixi]g tmxXtjfreig) als Ge­
w ährsm ann  c i t i r t  und  sag t :  ¡uayxvya Tiayaxl&txaL 17x o l t ¡ lluTo v xb i '  
M s v  d r \ a i o v , aber  des Apion W orte  selbst so a n fü h r t :  cbg iv  xolg /Qovoig 
(sic) ävtyyaip ty  b M e v d r j a i o  g H x  o X e u a i o g .  Es hande l t  sich um die 
wichtige Nachricht  über  die Z ers tö rung  der  Hykschosveste  Avayig  du rch  
den König Auouoig. Auffallend ist, dass Tatian mit  seinem ov/J b ßao iltvg  
(ITcoXsjualog), itytvg d t MtydJjxog sich unnöth iger  Weise gegen eine An­
nahme verwahrt ,  die Niemand hegen konnte,  da es keine Mendesischen 
Ptolemaeerkönige gegeben hatte .  Erklärl ich  wird uns aber  die Stelle, 
wenn wir voraussetzen, dass in einem chronologischen Werke unmitte lbar  
h in te r  Alexandros-MmT/fc* der  f lxo ltu a lo g  A a y o v  aufgeführt  w ar ,  etwa 
so: Mtvdijrog ditdt^axo ß a a i l t ia v  [TxoXtuaiog; dann würde sich auch der  
Genitiv Mtvdrjxog begreifen. Denn einen ßaoiXtvg Mtydrjxog gab es 
n ich t ,  wie doch der  Gegensatz itytvg d t Mtvdrjxog wörtlich aufgefasst, 
bedingen würde. Auch itytvg Mtydrjxog is t  befremdend, wenn nicht  der  
Priester  des „W idders  von D a t “ vers tanden werden soll, während doch 
hier n u r  die H erkunf t  des Schriftstellers Ptolemaeus von der  S t a d t

52) Paraenesis ad gentes p. 129
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Mendes bezeichnet werden sollte. Dies konnte  regelrecht  nur  in der 
F o rm  iTroXtualog u Mtvdijotog geschehen , wie man z. B. auch immer 
Mavi&a>s b ^fßevrvTTjs  sagte. Auch die Wortfolge beim Apion b M tv-  
drjaiog IJTouualog  lässt zu wünschen ü b r ig ,  zumal bei einem sylben- 
stechenden Grammatiker mit dem Beinamen b n/.etOTOvixrjg, und weist 
also ebenfalls auf die chronol. Reihenfolge: Mtvd'iß-TTroi.tucuog.

#

IV. Der König Mutliis.
Im W e r k e  Manethos’, das sicherlich mit Nectanebos und Dareios 

Kodomannos abschloss, dürfen wir natürlich den mystischen Namen Alexan­
ders, nämlich Mtvdi]g, nur beiläufig anzutreffen erwarten. Aber in seiner 
uns leider allein überlieferten und durch mehrere Hände gegangenen 
K ö n i g s l i s t e  gibt  es Zusätze und Versetzungen (z. B. die Bemerkung 
(ffttyyujLuvos ‘/.¿¿bog beim l4fitvoj(fj&ig / / /  und die fälschliche Hinaufrückung 
des Namens ^towoT(jtg in die XII. Dynastie),  die sicherlich nur  nach­
träglich hineingebracht worden sind. Hat man aber  solche Zusätze 
von vornherein als Fälschungen zu bezeichnen und demgemäss zu ver­
werfen ?

In einer früheren Abhandlung über  „die Pianchi-Stele“ 03) habe ich 
g e z e ig t , dass der von Eusebius und der Sothisliste an der Spitze der 
XXVI. Dynastie aufgeführte König Aifrioip (l^juaijg) ein geschicht­
licher Eroberer  Aegyptens war. Es s t immt dazu , dass gerade wieder
die Liste des Eusebius, der  wir doch sonst vor der  des Africanus/ •
keinen V o rzu g , auch nicht in Bezug auf Vollständigkeit der  Königs­
namen, einräumen können, in der  XXIX. Dynastie einen König Movfrig 
(so schreibt der  bessere Cod. B gegen Mov&ig von Cod. A) an f ü n f t e r  
Stelle nennt,  den wir füglicher (wegen des Jotacismus und des Accents) 
als Mov&tig auffassen d ü r f e n , wie der  armenische Uebersetzer des 
Eusebius wirklich schreibt:  M u t h e s .  Berücksichtigt man nun ,  dass 
ihm ein iFaiuluovfrig voransteh t ,  woraus sich, da p. 143 derselbe Name 
(n icht  aber der nämliche König!) Wa/.i/nov&ig heisst, wo die monumentale 
Legende Ps(a)m(e)t(i)k lau te t ,  so dürfte mau auf eine Verschreibung 
schliessen. Ja  ich könnte  aus der bekannten astrologischen Inschr i f t54)

53) Denkschriften d. k. b. Akad. d. Wiss. 18*39.
54) Young: Hierogl. II 52.
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wo de r  Passus v o r k o m m t :  *A cs y.Xr\n i o v  o ta r ir  7  ii t i '  & o v  viog H u p i ] o - 
r o v  ( s i c !J , während der  Sohn des P t a h ,  nämlich der  ägyp t ische  Aes- 
culap 7 uovih¡g (aus I-m -hotep)  g räc is i r t  i s t ,  gerade  so ,  wenn auch in 
u m g ek eh r te r  Richtung, s ta t t  Mov&rjg ein Mt vd^ g  e insetzen,  w om it  w ir  
ein dem Merd'ijg wesentlich gleiches W ort  erzielen w ü r d e n , da in der

T ranssc r ip t ion  des ägyptischen  Zeichens jjjj: r  a r  (Pap. Leyd.)  gleichsam

eine neutra le  Mitte vorliegt.  Allein ich verzichte  au f  dieses A uskunf ts ­
m i t t e l ,  da ich glaube ein t r i f t ige res  au fgespür t  zu hab en ,  das uns 
zugleich einen Blick auf das Treiben der  Bearbei ter  des M anethoth  ge­
s ta t te t .  Nehmen wir  einen Augenblick an, ein ägyp t ische r  C hronograph  
von der  Sorte  (eines Apion vielleicht auch) eines Ptolemaeus Mendesius 
habe den geschichtl ichen weil m onum enta len  Beinamen des A lexander :  
M tvö^g,  da der  grosse Macedonier als exceptionelle  E rsche inung  ausser­
halb des Rahmens der  macedonisch-griechischen Dynastie  gehalten  wurde, 
aus Pa tr io t ism us mit e iner einheimischen Dynastie  A egyptens  in Ver­
b indung  br ingen wollen, so bot sich ihm doch sicher keine and re  mit  
solcher N o thw endigke i t  dar,  wie die XXIX., nämlich die von der  S tad t  
Mt r d ^ g  benannte .  Dass aber  die H errscher  dieser mendesischen Dynastie 
selbst die Beziehung au f  den „ W i d d e r  von I ) a t “ (B anda t  =  M tr ö i] g — ) 
ers treb ten ,  e rg ib t  sich unwiderleglich aus einzelnen B e s ta n d te i l e n  ih re r  
Namensringe.

Um nicht  de r  E inse i t igkei t  in der  A nschauung  zu verfa l len ,  lasse 
ich h ier  einen Ä ndern  das W ort  e rgre ifen ,  der  vor  m eh r  als einem 
halben Menschenalter ,  na tü r l ich  ohne allen Z usam m enhang  mit  unserm 
Texte aus M iram ar ,  den er  auch in seiner neuesten A rbei t  über  die 
W i d d e r  n ich t  be rüh r t ,  Folgendes  geschrieben h a t 55): „Nach den mane- 
thonischen Listen wissen wi r ,  dass das 29. Königshaus aus d e r  S tad t  
M en  d e s  h e r iü h r te .  Die ofttciellen Namensschilder des N aifaarut  (n ich t  
„ u r t“ , füge ich hinzu) =  Nepherites (genaue r :  N tqoyvn jg  aus NtfpoQtTijg 
und Nt(fu(jOTig zu combiniren)  und des l lagl  =  Achoris stehen beide 
mit dem W i d d e r  von Mendes in Zusam m enhang,  ln dem (Vor-)Namen 
des e rs te ren  erschein t  der  W idder  als Thier  —  es ist das Schild

gemeint  — in dem des zweiten de r  widderköpfigo
Ci

- c
*\

55) Brugsch Geogr. I p. 271.
Ausd. Abh.d. I CI d. k .A k a d .d .  Wiss X IV .B d  1. Abtb. (IS ) 5
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Gott Ba-n-ded =  Mendes, eine besondere Gestalt des Chnum-Osiris. Auch 
dieser Umstand,  auf  den wir bereits oben p. 140 hingewiesen haben, 
bestätigt die ausgesprochene Herleitung des griechischen Mendes vom 
aeg. Banded  und alle damit  in Verbindung stehenden Schlüsse.“ So 
weit Dr. Brugsch.

F ü r  meine Hypothese, dass der  König Movfrqg n a c h t r ä g l i c h  zur 
XXIX. Dynastie (der Mendesier) h i n z u g e f ü g t  worden ist, spricht  so­
dann der U m stand ,  dass er am E n d e  steht als f ü n f t e r ,  entgegen 
der  Ueberschrift:

Elxoazi) ti'urt] dvvaoxtia  Mer<h]oiot(.) ßaaiXtlg d  (vier) 
die auch beim Africanus, aber hier mit vollem Rechte, gerade so lautet.  
Nun habe ich zwar selbst in einem früheren Aufsatze den Vfaiu luovfhs  
aus der XXIX. in die XXVIII. Dyn. verwiesen, weil der von Diodor 
unter  Olymp. 95, 1 genannte  aeg. König Wau/i 'nyog  nur  unmitte lbar  
hinter 14uvyzaTos -£atrrjs Platz haben kann, weil er nur  1 J a h r  regierte 
und schon seines Namens wegen zu den Saiten gehört.  Durch die 
Ausscheidung dieses Wauuovfrig bekäme nun die 29. Dynastie, in Ueber- 
ein8timmung mit der  Ueberschrift, allerdings nur  v i e r  Könige; allein 
dann müsste man beim Africanus co r r ig i ren , der nur  3 Könige über­
schriftlich haben dü rf te ,  wenn die Versetzung des Psammuthis  und 
nicht die Anfügung des M u t  h i  s Schuld an der Disharmonie beim 
Eusebius wäre.

Obschon von dem zweiten Nephorytes (Ntipiytvs?) bis je tz t  keine 
Schilder aufgefunden sind, was bei seiner nur  viermonatlichen Regierung 
nicht befremdet,  so scheint sein Hauptschild —  aus philologischen 
Gründen —  denselben Namen wie das Haupt des Herrscherhauses ihn 
trug,  enthalten zu haben, etwa mit  einer solchen Differenz, wie sie in 
Nectanebes- Nectanebos vorliegt. Die von Brugsch56) veröffentlichten 
Steinbruchinschriften, drei hierogl. und drei demotische, sind trotz ihrer  
Kürze belehrend, weil sie ein gewisses Zeugniss für die längere Regie­
rung  (13 Jahre)  des zweiten Königs Hakoris ablegen. Die e r s te ,  von

seinem 1. Jah re  datirt ,  bringt uns die vollständigste Legende

34 (12S)

56) Recueil I, X, 10, 14, 15, 16, 20’, 22.
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Hagrau =  H a g a u r ,  woraus sich 'Ayuj^ig (vielleicht Aycuyig) genügend  
e rk lä r t .  W enn das zu diesem Datum gehörige  P roskynem a  auch n ich t  
von dem Könige oder  einem Beamten, sondern  von einem Steinmetzen 
h e r r ü h r t ,  so ha t  es für  unsrige jetzige F rag e  doch eine gewisse Be­
deu tung .  B rugsch  las den ersten Götternam en Toth, den z w e i t e n .............
den d r i t ten  dub i ta t iv  Min(?). Was den letzten betrifft, so s teh t  demot.

ganz deutl ich ^  a T j j ^ =,fl ” ^ et (Typhon) der  grosse  G ott“ . Den Namen

der  Göttin  k ö n n en  wir  je tz t  auch l e s e n : es is t  Semet =  JZutfrig

cf. ojul&iov die A ugenschm inke ,  ein Beiname der  Hathor.  Das ers te  
Mitglied de r  Triade kann  n ich t  wohl T h o t  sein, da dessen demot.  sig- 
lurn e in h e i t l ic h 57) ges ta l te t  ist, während hier  d r e i  Zeichen stehen. Am 
ähnlichsten  sieht es dem demot. C h n e m u ,  dem Namen des Widder-  
Gottes. Allein der  un te rs te  Strich müsste dann w agrecht  laufen. Ich

vermuthe ,  dass es B a k  ist, nämlich jen e r  Sperber  Zu dieser

etwas gew ag t  scheinenden  A nnahm e bes t im m t mich ein griechisches 
D is t ichon53), das Bezug auf  diese ägyptische  Triade h a t  und also lau te t :

Elg B a l g  elg, A & uj(j uia tüjv B i a ,  tlg de 'Axcuyi —

X aiye narey xoouov, yval(is Tfjijuoycpe &eug.
%

1  1Dass s ta t t  JZui&ig H a th o r  gen an n t  wird, , , e i n e  der  bau“ (oben

R h t ,  im as tron .  Verzeichniss der  Decane & i o t )  d a r f  n ich t  befremden, 
da der  bek an n te re  Name gew ähl t  wurde. Ebenso h a t  man den Set- 
Typhon d u rch  den  schlangengesta l te ten  A xoy  e rse tz t  (^Kiopi
vipera), de r  als Variante für  Apophis ebenfalls dem Sonnengotte

(Ra) Bait (bak) g e g e n ü b e r t r i t t ,  wie S e t  ^ ° 9) Sati (Suti) ,  welche alle

57) Trotz des griech. ‘Ey/ufa  liest Brugsch das Zeichen der Rosettana lin. 15 demot. p . ra'HXiog, 
da doch nur das Absplittern eines Steinfragmentes das ursprünglich einheitliche Zeichen als 
zwei erscheinen lässt.

58) Wilkinson: Manners and customs of the anc. Eg.

59) Todtenbuch c. 64, 27; besonders cap. 39, 6, 9 ;  108, 9; III, 4 un ter den B l O T  von P a ;  149, 
17; 153, 7 (?); cap. 145, 54, verglichen m it dem Pylon Nr. 14 (cap. 147), worauf eine Schlange

ruh t und dessen Text sogar die Variante r D ^ Ü  H a  k o r  bietet.

5*
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im c. 108 Vorkommen, cf. col. 8 die bezeichnende Stelle: i ^

i —̂  „Verflucht der,  welcher geht auf  seinem Bauche und

seinem H in tern“ d. h. die Schlange in der Form l r&. oder j ^ .  Das Ka-
| i ,

pitel handelt  von den ß la  d. h. „Seelen oder Geistern des Amenti-

Westens“ und wirklich wird darun te r  auch [^vj I la thor  g e n a n n t , die

sonst (liecueil III p. 72, 19) auch „ H a t h o r  die grosse,

die Tochter  des Herrn von Semet auf ihrer  Knospe“ heisst. Wenn 
vielleicht der Gott 'Azioyi hier mit Anspielung auf den König r,Ax(OQig 
gewählt  sein sollte, so wäre die Beziehung auf die Mendesier mittelbar 
gegeben.

Y. Der Widder (Bock?) Tlimuis.
Alexander II heisst Alt'iavdyog b A i y b g  — also war Alexander I 

=  A i i  Widder — B o ck 60). Hieronymus spricht an zwei Stellen: in 
Jesaiam lib. XIII. 46, T. III. col. 340 ed. Paris und in Jovinianum 
lib. II. 6 T. IV col. 202 ed. Paris von einem Bocke &f.toutg tlimuis, quod 
in te rp re ta tu r  h i r c u s — Tlimuis nomen urbis lingua Aegyptia ab h i r  c o. 
Da wir diesen Ausdruck weder in der Reihe der  oben angeführten noch 
sonst auf den Denkmälern oder in den Urkunden aufzufinden vermögen,O  7

so muss der ausdrücklichen Angabe des Kirchenvaters ein Missver- 
ständniss zu Grunde liegen.

B rugsch61) e rk lä r t  sich h ierüber fo lgenderm assen: ,,Ks muss auf­
fallen: 1) dass der Bock nach zwei nahe gelegenen Städten im Delta 
benannt w ard ,  Mendes und Thmuis;  2) dass in beiden Städten der 
B o c k  als das heilige Thier des äg. Pan verehrt  ward, und 3) dass von 
beiden Städten dieselbe Unzucht erzählt wird. Herodot nennt als zwei 
besondere Nomen den von Mendes und den von Thmuis. Ptolemaeus 
kennt  dagegen Oiiovig nur  als einzige Stadt  des mendesischen Nomos.
. . . .  Wenn nun der  Widder von D e d  (Ba-n-ded =  M e v ö r p — ) auf den

60) cf. Birch Introduction speech I Transactions of the Society of Biblical Archaeology „dated in 
the seventh year of A l e x a n d e r  I I  A i g o s “.

61) Geograph. I 267.
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D enkm älern  fast  ohne Ausnahme mit den Zeichen des XVI. Nomos v e r ­
bunden wird (während  er  doch zum XXII. Gau gehört) ,  so w ird  dieser 
(Bock) die andere  S tad t  und den ändern  Nomos repräsen t i ren ,  in wel­
chem nach den Alten der  B o c k  ausser in Mendes v e reh r t  ward, d. h. 
d i e  S t a d t  T h m u i s  u n d  d e n  g l e i c h n a m i g e n  N o m o s . li Nachdem 
Brugsch die Able i tung Champoll ion’s 62): von O a i o t i  oder  ^ m o t i  insula 
mit  Recht verworfen  h a t ,  da die S tadt  Thmuis n irgends  als au f  e iner  
I n s e l  gelegen e rw ähn t  w ird ,  k o m m t er  zu dem Schlüsse ,  dass das 
W ort  Thmuis  aus dem Namen des heiligen Tem pelackers  im XVI. Gau

Tham hj  en ts tanden  sein kann. Weiterhin p. 271 vergisst 
er n ich t  zu bemerken ,  dass die Personification dieses heiligen Tem pel­
ackers,  welche zu E rm e n t  neben ihrem Gemahle Osiris als hr-het-Tattu  
„in Mendes“ bezeichnet wird, eben nichts anderes  ist als Isis =  T h a  m h j t 63). 
Dazu s t im m t,  dass die Gaumünzen des Mevdijaiog den W iddergo t t  O s i r i s  
mit  Lanze und  B o c k  dars te l len ,  während dicht  daneben die des Bov- 
oiyiTrjs*4) die Göttin I s i s  mi t  B o c k  aufweisen.

Ist h iem i t ,  wie ich g laube ,  der  geographische Namen von Thmuis  
e r lä u te r t ,  so bleibt im m er noch zu e rw äg en ,  ob die Gleichung des 
H ieronymus friiouig =  liircus dadurch  erledigt  ist. Mir schein t ,  dass 
dieses &uovig g a r  zu nahe an M ovfhg  a n k l in g t ,  als dass wir letzteres 
von der  Hand weisen dürften ,  um so mehr,  als die Vocalisation d a ra u f  
hinweist u n d  w ir  es nu r  noch mit einer Metathesis des & zu thun  haben.

B erücks ich t ig t  man die ausdrückl iche  Angabe des Suidas:  0 / u o v i g  
ovofj,u d-i]Xvy.ovth), so lässt sich in der  That  kein s tä rk e re r  W iderspruch  
ersinnen als zwischen dem m ä n n l i c h e n  B o c k ,  der  inschrift l ich nek 
iuoik ad u l te r  und seti ( c \ \ )  schtaru (ujTop) „Besam er de r  W eiber“ ge- , 
nannt wird, und  dem bloss weiblichen Namen Ojuovig. Das Unbegreif­
liche ab e r  schwindet,  wenn wir Movfrig (=  Mtvdrjg) fü r  den B o c k  und
&-/Liovig , ,die Katze“ (kopt .  t - c a i o t , ta-niau) zu Grunde legen.

62) l’Egypte sous les Pharaons vol II  p. 11?.
63) cf. Jacques de Rougé sur les monnaies des nomes p. 46 u. 54 (Preisschrift).
64) Das demotische Exemplar des Todtenbuches c. 125 setzt die S tad t .Pe-Osiri statt- des hiero 

glyphischen T a t  t u .
65) Parthey: Aeg. Personennamen p. 120.
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VI. Der König Phinuis.
Es bleibt noch eine ¡Schwierigkeit aus dem Wege zu räumen: dem 

König Movfrig ist als Regierungsdauer die Zahl ,,1 J a h r “ beigeschrieben. 
Ich brauche keine weitläufige Auseinandersetzung d a rübe r ,  dass dieses 
eine Jah r  eine Störung der Chronologie bezüglich der mendesischen 
Dynastie (XXIX) herbeiführt. Ich beschränke mich auf die obener­
wähnte Thatsache, dass die ebenfalls e i n j ä h r i g e  Regierung des Psarn- 
muthis (Psametich IV), die uns durch Diodor für 01. 95, 1 =  400. 399 
gesichert ist, während die Eroberung Aegyptens durch Alexander dem 
astronomischen Kanon zufolge auf 4 1 G Nabon. =  331 v. Chr. fixirt 
erscheint,  für die Dynastieen XXXI, XXX und XXIX nicht  mehr als 
9 +  38 +  2 0 V» =  6 7 1 3 Jahre  gesta t te t ,  nicht 21 i/3 für XXIX, wie 
Eusebius bietet, weil seine Liste eben den MovO-ig mit e i n e m  Jahre  
enthält.  Da auch die Denkmäler nichts von einem Könige Muthis über­
haupt, noch insbesondere an dieser concreten Stelle wissen, so fragt 
es sich jetzt,  da die Zutheiluug dieser präcisen Regierungszahl „1 J a h r“ 
an Movfrtg doch nicht dem Zufalle zugeschrieben werden kann , woher 
diese Zahl entnommen worden ist.

Ich glaube, auf diese Frage  eine befriedigende Antwort ertheilen 
zu können. In der XXII. Dynastie erscheint ausser den dynastischen 
Namen S c h e s c h o n q 06) (4 Mal), O s o r k o n  (2 M.) und T a k e l o t h  (2 M.)

auch ein König ( l 1 abgekürzt i c y  1 und bisweilen bloss durch

den Artikel nebst K a t e r  geschrieben, der Pe-maui zu lautiren ist und 
in Manetlio’s memphit. Graecisirung zu 4>-fiovig werden musste: „der 
Kater“ oder „ d e r  d e r  K a t z e  A n g e h ö r i g e “ — eine für einen B u -  
b a s t i t e n  höchst passende Benennung, da die Göttin Bast ,  woher 
Bubastis „Haus oder Stadt der Bast“ beständig als Katze oder mit 
Katzenkopf abgebildet wird, und schon die Vorgänger des Königs <t>uovig 
den Beisatz si-Bast „Sohn der Bast“ im Schilde führen. Da nun eine

Enkelin des Takeloth II „Hausherr in“ Ta-maut „die Katze“

heisst,  wodurch das oben erwähnte O f i o v i g  uvoua &rjkvxov urkundlich

66) Lepsios: Königsbuch Tafel LXIX Nr. 858 auf einem Scarabaeus.
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belegt  wird, so lässt sich auch <f>-uovig als ovoua tv  mit  , ,der Kater“ 
übersetzen.

Aus der  Liste der  XXII. Dyn. ist dieser Königsname verschwunden 
und hat  nu r  in der  überschrift l ichen Zahl der  RoußanTtzutr ßaaiXtiuv ft' 
(neun) eine Spur  hinterlassen.

Die Ueberarbeiter  des Manetho fanden nun diesen König <I>uovig67), 
dessen 2. Regierungsjahr Mariette auf  einer Apisstele gefunden hat,  
ausserhalb des Rahmens seiner Dynastie irgendwo erwähnt.  Da sie ihn 
n ich t  in der XXII. Dyn. un te rb rach ten ,  so ist es höchst wahrscheinlich, 
dass sie ihn mit dem ebenfalls ir r thümlich aus seiner Stelle gerückten  
König \in'(h]g  (Alexander) zu der Mischform Movftig  amalgamirten.  
Wenigstens wird durch  diese Hypothese das „1 J a h r “ erklärt .

Der von Platon im Phaedrus 274 d erwähnte  König Namens Ouuovg 
ist n icht  „m yth isch“, wie Par they  gemeint h a t ,  sondern gehört  der 
XXIII. Dyn. an, wo er von Manetho als Wauuovg, von den Denkmälern

als ( P e - s a - ( n ) - m u t h  aufgeführt  wird. Herodot  II 160

verwechselt ihn mit  Wauuis  (Psametik II) von der XXVI. D yn . ,  da er 
an diesen die Absendung der  Eleer wegen der  olympischen Spiele ge­
schehen läss t ,  die nur  in Bezug auf Wauuovg einen chronologischen 
Sinn erhält. Man ersieht aber auch aus der  Gleichung Oa/iiovg =  Vauovg, 
wie leicht <f>uovig und  Ouovig i Movftig) verwechselt  werden mochten.

VII. Köllig Bantut und Manethoth.
Ich habe oben un te r  III den Namen unsrer  Inschrift  in M iram ar:  

B a n  t u t  „der  ohne Gleichen“, „ d e r  Unvergleichliche1' ausführlich e r ­
hä r te t  und als eine N achform ung des Hauptnamens B a n  t a t  =  Mevdrjg 
für Alexander den Grossen dargethan.  Es frag t  sich nunmehr,  da  wir 
eine d i r e c t e  Zutheilung auch dieses Beinamens an Alexander nicht 
nachweisen können, ob nicht i n d i r e c t  die Zusammengehörigkeit  beider 
Namen angedeute t  werde.

Es ist oben bereits der sonderbaren Stellung Alexanders zwischen 
den letzten nationalägyptischen Königen und den Macedoniern oder

67) Platon’s O a u o i s ?
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Ptolemaeern die Rede gewesen. Betrachtet man nun die Schlussworte 
etwas näher, so zeigt sich, dass nach dem Schriftstellernamen Mavt&ui 
dre im a l6<!) eine mit r beginnende Artikelform folgt, während das vierte 
m a l09j ruvra  rov ryirov Mavt&db [rot/oi>] steht. Letzteres Wort touov 
ist aus der Parallelstelle Ouov tri] y ' touov q v ’ mit Sicherheit zu e r ­
gänzen. Wir könnten also ohne allzugrosse Kühnheit die Namensform 
M avt& ivi aufstellen, die zu Mavtf/dig  gräcisirt  werden mochte. Nach 
Abwerfung des finalen g entstand M avtftui und später das jedenfalls 
unächte Mavt&iov. Dass ich mit dieser Hypothese nicht in der Luft 
schwebe, beweist der Syucellus70), wo beide Handschriften A und B die 
Summirung des zweiten manethonischen (m anethoth ischen!) Landes mit 
den Worten ’Eni tov cutov d'evrtyov touov M a v t f r u i &  ßo.aütig tri] 
¡'jfjy.a darbieten. Der Name ist entweder im Genitiv zu denken und 
dann ist er als Indeclinabile behandelt ,  oder nach Analogie der Sum- 
mirung des ersten B a n d es '1): Mt%yi Tovd't tov cC touov xaray /jo /tv  b 
MavtOu){{h) buov etc. als Subjectsnoininativ zum ausgelassenen Verbum 
jici(jt%ti aufzufassen. Das hieroglyphisclie Prototyp zu diesem MctvtSdjfr, 
wie ich es im Titelbilde meines Manetho aufgestellt habe,  nämlich die

urkundliche Gruppe M a-n-D liuti, habe ich desshalb seit geraumer

Zeit aufgegeben, weil der Papyrus Casati die diesem Namen entspre­
chende Graecisirung (Ooroucwg oder Ootouovt d a rb ie te t , wo also die 
beiden B e s ta n d te i le  in umgekehrter  Ordnung gelesen sind. Berück­
sichtigt man Formen wie Ma-t-cffta  "2, =  'biUtfu.iGxog im Latereulus des 
E ra tos thenes , die sich leicht in ma(r)i und den Gottesnamen zer­
legen, so hat die allgemein beliebte Zusammensetzung des Autornameus

*ius und Mai-n-Dhuti =  Mavti)v'j‘) ,,der Liebling des Hermes“

gewiss nichts Anstössiges, um so weniger, da ein solcher Name sehr 
häufig getroffen w i r d , obgleich wir zufälligerweise keine griechische 
Transscription davon in einer biliuguen Urkunde besitzen. Heisst ja  
doch die Inhaberin unserer Stele selbst T h a - D h u t i !

68) Syncellus p. 145 lin. 11, pag. 146 lin. 10, p. 486 lin. 17.
69) Syncell. p. 146 lin. 9 vergl. m it p. 145 lin. 10.
70) Syncell. pag. 135 lin. 1.
71) Syncell. p. 110, 14 u. p. 112, 6.
72) Syncell. p. 205 lin. 9.
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Indem ich also die Möglichkeit dieser Namensformation a u sd rü ck ­
lich reservire  und sogar im Hinblicke au f  di-e Stelle unserer  Inschrift ,

wo der  ungenannte  Sohn der  Tsenpaonch =  T a - D h u t i

r  liitpe ast Dhuti „zum Oberen des Sitzes von D huti11 also wohl zu einer 
G e l e h r t e n - S t e l l u n g  berufen w ird ,  als Familienstück (Ta-Dhuti!)  
geltend machen k ö n n te ,  weist die Thatsache der  Doppeluamigkeit  in 
unsre r  Inschrif t  von selbst darauf  hin, eine möglichst nahe anklingende 
Namensform zu M a i - n - D h u t i  =  Maytftiu{x>)ft y nämlich eben unser 
B a n  t u t  „Ohnegleichen“ als zweiten Namen zu vermuthen.

Bedenkt  man, dass der  Gram m atiker  Apion b Xjuaiz^g ausser  diesem 
Beinamen auch noch b ID.tiazovixrig genann t  wurde, so wird meine Ver- 
m uthung ,  dass M a n e t h o t h  b J Z t ß t  y y v x r j g  „der  Liebling des Thoth 
(Hermes)“ , der  ers te  Bibl io thekar  des a lexandrinischen Museums —  Era- 
tos thenes  war  sein Nachfolger —  einen adäquaten Beinamen geführ t  
haben w ird ,  weniger befremden. Wirklich ha t  der  S ynce l lus73) den 
Passus :  b dt A iyvnxio ig  t  .1 ta  // a b x  u z  ug M aytftu)  e tc . ,  worin das
Präd ica t  t u  1 tf/y u o z u x  og um so mehr als eine Uebersetzung des B a n t u t  
(invictus, cui nemo par)  angesehen werden könnte,  als a n d e rw ä r t s 74) in 
nächs te r  Beziehung auf  Alexander dasselbe Praedicat  im Comparativ  
erschein t :  (Joa u t r  ovy ¿/(jrjv nyb xfjg ’Alt$ayd(jov ßaoi/.tiag etc. /.ouibv 
dt xu l xovg u t r ’ avxbv diadtiv.utvovg xijv itytuuvio.y i n  10  // u  o x t y o u g  
ügioy t i m  Ir. Fs werden alsdann gen an n t :  Ayidaiog ädtXybg auzov nyog 
Tiuxybg t% tptXii'Vtg xrjg (Jtxxalrjg, b imxh]&tig <f>ih.inog y.al AXt£ay dyog 
naig i f/.tgurdyov ix  tPu)iayrtg xr;g 1O^vayzov.

Eine Anspielung auf  die Namensformation Mave&uifr aus dem 
Gottesnamen D h u t i  liefert eine andere  S te l le75): Jiybxtixai d t
).uijibi' XO.I :it(ti ri]g xuty A iy u n z iu jy  dvvaaxtiag  u ixya  d ia la ß t lv  ix  xcby 
M a v t V d )  xov 2£tß tvvvxov vg in l  llcoXtuaiov rov <Pi/.adehpov ä(jytt(jtvg 
xoh' ti' A ly v n x ip  tidujXtiujy yjjrjuaxiaag ix  iw v  iy  xfj ^ ty ia d ix f i  ytj xti-  
utyujy axrf/.ujy t t yä (pijai diaXtxrip xul Ltyoyycufixoig yfjajttuaai xtyafju-  
xxTßiO'Uti'üjy vnb O ibfr  (Var. O oj v d) xov nyanov  ‘E(juov , y.cd ¿(jurjytv-

73) i>. 97 1. 17-
74' Syncell. p. 503 1. 12.
75) Syncell. p. 72, 15 sqq.

Aus d. Abb. d. d. I. CI. d. k. Akad. d. Wiss. XIV. Bd. I. Abtb. (1 9  ) (j
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laüiv uerá xoy xax.oixXvof.iby ix  x¡}$ teya^ diaXe'xrou */> rt)y 'EXXi,ytda 
(p(tívr¡y yQ¿fifiaoiv ieQoyXv(pixoig, xal ánoxe&évxojy ir  ßiß't.otg ¿.ib roo 
‘Ayafrodaíttovog, viov xov devxéqov 'Ey/tiov, naxQo¿ di xov T u  r i r  roTg 
ádvxotg xujy íeywy A lyvnxov , 7T()ooe(fujyr¡oe tío aviio <I>tXadíX([ip ßno. ß ' 
ílxoX. iy  xf¡ ßißXo) r//s,* 2 ín f le o s  etc.

Man sieht auch ohne meine Erinnerung,  dass die iyui',yevots elg 
xi¡y ‘EXXrjvida (pwyrjy sich auf Manethos’ griechisch geschriebenes Werk 
A lyvn x ia  vnoiivi]uaxu bezieht, dass ferner der erste Hermes eben der 
Gott D h u t i  ist, zu dem sich der seine Wissenschaft iv  ßißXoia anori- 
frelg als a l t e r  H e r m e s  gesellt. Die dunkle Stelle Ayattodaiuoyog —

Harros di xov 'lar  jj geht wohl auf den König B a n  t a t  — Mevdrjg, der

wie alle Könige den Beisatz lAyafrodaLuuiy vor seinem Schilde führen 
mochte.

In der That,  wenn der Schriftsteller Maye&cufr unter Ptol. Phila- 
delphus etwa um 275 v. Chr. seine literarische und sonstige priester- 
liche Wirksamkeit (cf. Serapis-IIolung unter Ptol. Lagi) ausübte, so 
steht nichts entgegen und spricht alles dafür ,  dass er während der
7— 8jährigen Regierung Alexanders schon geboren war,  oder seine 
Würden erhalten hatte. Unter dieser Voraussetzung wird es dann nicht 
mehr befremden, dass er den dem Könige beigelegten Beinamen B a n  t u t  
ebenfalls a n n a h m , da wir solchen Adoptionen dynastischer Namen von 
Seiten der Privatleute in allen Dynastieen häufigst begegnen. Auch 
spricht dafür der g e l e h r t e  Ton in der Inschrift seiner einstweiligen 
Mutter:  Tsenpaonch ,, T h a - D h u t i “ , die ja  selbst einen auf T h o t h  
bezüglichen B e i n a m e n  führt.

Ja  es besteht gewissermassen eine psychologische N otw end igke i t ,  
in der Familie des Autors Manethos eine gewisse G r i e c h e  n f r e u n d -  
l i e h k e i t  vorauszusetzen. Man bedenke, was ein ägyptischer P r i e s t e r ,  
wie Manethos einer war, Alles überwinden und wagen m uss te , um die 
Sprache der barbarischen Jonier als Hermeneute zu gebrauchen und 
schriftstellerisch als der Erste seiner Amtsbrüder darin öffentlich auf­
zutreten , während vor ihm nur geborne Graeculi als Ciceroni gedient 
hatten.

Flavius Josephus sagt von ihm contra Apion. I 14: Mayé&ojy d ’r/y



I I

(137) 43

7 0 yh'og A ly 'n n o g ,  Ti]g 'EM.i]i'txrjs fnrenyt]xu)g naidtiag, wg dfjXog
iart ‘ yiyyoKfttyag 'E'Ü.üdt (püjyfj t ^ v  t h x t q i o v  ioroyiav ix  T£ t o j v  u(j(öv, 
wg <ii,nir aurug. ¡.uracp^aoag xa l no/Mr. r uv 'Flyodoror i l ty y e i  rvor A ly v n -  
Tio.xinv im ’ ö y t’otag itfjevofuvov. Syncellus76) nennt ihn Mavt&ut ayyjtfjtvg  
xal y(jafi/iarn)g ruw x a r ’ A iy v n r o v  ieywi' advrioy, y t v u  JZeßfrvvTTjs 
vnuyycov 'UhovnukLxijg und in dem 'wenn auch pseudomanethonischen 
Briefe nennt  er den Tyiyuiy ia iug  'Eyfiijg (s)einen TtfjuTiaTUJQ.

Wie nun,  wenn der  in unsrer  Inschrift  ohne seinen Eigennamen 
aufgeführte Sohn der  Dame Tsenpaonch-Ta-Dhuti vielleicht Manethos 
selber wäre? Man vergleiche seine hohen priesterlichen Titel mit den 
dem Mo.vi&uig von den Schriftstellern beigelegten, besonders diejenigen, 
die sich auf seine Vorstandschaft  des Sitzes von Dhuti ,  seine Meister­
schaft  über die Tempel aller Götter des Landes und seine Funktion  als 
nächster  Berather  des Königs be treffen , um zu der  Ueberzeugung zu 
g e lan g en , dass der  geschichtliche Manethos keine anderen Titel gehabt  
haben kann, und dass dessen Mutter gerade so erfreut über seine hohe 
Stellung gewesen sein m uss ,  als sich T a - D h u t i  in unsrer  Inschrif t  
wirklich zeigt. Allerdings treffen wir ähnliche Titel auch bei ändern 
Männern und darum macht meine Hypothese keinen weiteren Anspruch 
als auf  Beachtung. Da er  als pietätvoller Sohn wohl in dasselbe Felsen­
grab  wie seine Mutter und sein Vater (Anhuramu) besta t te t  wurde, das 
er ihm bereite t  h a t t e ,  so könnten uns die Ausgrabungen in Saqqarah 
einst mit der  Aufdeckung seiner Gruft und seiner Mumie überraschen. 
Und wenn dieser seiner Mumie im Sarkophage sein griechisches Werk 
y/iyv.iTia v/Ltuurij/nuTa beigegeben wäre, wie der des Grammatikers Ty (ptor 
die Verse der Ilias und seine grammatische Abhandlung? —

Schwerlich dürfte  sich diese Hoffnung so bald verwirklichen, viel­
leicht e rs t  nach Wiederauffindung des tuvfjtia  oder  aTj/ua des Alexander 
se lbst ,  dessen ocijua einer Ueberlieferung gemäss in den Fundamenten 
der jetzigen Athanasiuskirche zu Alexandria ruhen soll.

76) p. 73 1. 5 sqq.
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VIII. König Alexander der Bock: '<> A l t

Der Umstand, dass Alexander I I .77), der  Sohn Alexanders des Grossen 
mit der  Roxane, kurzweg 'Ai.h’iuvfiyog b A l y o g  „Alexander, der (Sohn) des 
Bockes“ genannt w ird ,  könnte Manchen der Leser zu der Frage ver­
anlassen: wozu diese deine ganze mühsame Beweisführung, wenn classi- 
sche Quellen die Sache mit einem Schlage a b th u n , und uns diese so­
nach eigentlich schon lange bekannt ist?

Darauf erwiedere ich: Aus der Thatsache, dass ein nicht zeitge­
nössischer Schriftsteller den jungen Alexander einen „Sohn des Bockes14 
nennt, würde noch nicht bewiesen, dass die Aegypter selbst ihn so ge- 
nannt  und auf Denkmälern so betitelt  haben,  da ja  dieser „Bock“ ein 
Rückschluss von den Kunstdarstellungen des Alexander mit Widder­
hörnern  sein könnte. Sodann musste die genealogisch-dyn;»stische Ver­
anlassung zu dieser sonderbaren Benennung B a - n - T a t  =  \U n h ,g  an 
der l land der  Denkmäler strengstens erwiesen werden. Endlich war 
die Aufzeigung dieses als Movfh'ts in der mendesischen (XXIX.)
Dynastie Manethos’ nichts weniger als gleichgültig.

Andererseits bestätigt je tzt  die Legende A /.tiavd qo* b A is '* ) ,  dass 
ich Recht gethan habe, sowohl den König Ban ta t  =  Minh¡g  des Wiener

#
Sarkophages von N o h e m i s i s ,  dessen Behandlung durch Collega Dr. 
Reinisch wünschenswerth wäre,  als die demotische Kaufurkunde mit 
ihrer  Doppellegende , als endlich den dreifach gebotenen Namen Bantat
—  Bantut des Miramartextes mit Sicherheit auf AXiiavÜQog b A i i  zu 
deuten. Ich denke, hierin liegt ein For tschr i t t  gegen die frühere Periode 
der Aegyptologie, wo man den schönen nach England gebrachten Sar­
kophag des Nechtharhebi (JVtxraj'tßijg) zuerst dem Alexander und dann 
dem Amyrtaeus (Amunrut) zugeschrieben hat. Auch war „Alexander“ 
selbst bisher nur  in retrospectiven Ptolemaeerurkunden und Denkmälern 
aufgezeigt, allein nirgends als regierender König, wenn gleich sein 
Namensring „Alexandros, Sohn des Amun“, einige Mal an Bauten vor- 
kom m t und seine Stadt „Haus Alexanders“ öfter erwähnt ist.

77) Birch (cf. Transactt. of Soc. f. biblical Archeology Vol. I Introduction).
78) Herodot gebraucht II 46 gerade diese Bezeichnung für die mendesischen Böcke: aißwzut 

t o  Cg a l y a g  o i  M t v 6 r j ( J i o i  Tidvxag xtci tov$  ty a tv a g  rtov (brfkimv . . . i x  d t  rovicor  
f t s ¡jtaliara etc.
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Ich bin desshalb auch berechtigt ,  den Passus un s re r  Inschrift ,  der  
von de r  T hronbes te igung  und der  nach den vier Weltgegenden ausgedehn­
ten H errschaf t  Alexander’8 h an d e l t ,  in s t reng  geschichtlichem Sinne zu 
fassen und n ich t  allenfalls als bloss herköm m lichen  Bombast der  T ex t­
verfasser  anzusehen. Ich habe desshalb die betreffende Textesstelle 
(u n te r  e) gerade so un te rs t r ichen  und g e sp e r r t  d rucken  lassen,  wie 
(un ter  d) die auf den Sohn der  Dame bezügliche, da ich in ihm keinen 
Geringeren als Manethos selbst vermuthe.

Es iribt endlich ein zwar kleines aber  höchst  inhaltreiches Denk-o
mal, nämlich eine kurze demotische Inschrif t  in H am m a m ät ,  die ich 
ih re r  Wichtigkeit  wegen auf  der Tafel un te r  f mittheilen und hier  voll­
s tändig  analysiren muss; sie wird uns für  unsern  Gegenstand erw ünsch te  
Aufschlüsse bringen.

Dieselbe g e h ö r t  zu den von Nestor  l’Hote zuers t  abgekla tsch ten  
und  zwar an de r  Strasse von Qobtos nach Qoseir ,  dem bekannten  
H a m m a m ä t70). II. de Saulcy ,  der  sich zuers t  mit Muth und Geschick 
an die Entzifferung w agte ,  lieferte folgende Uebersetzung: L’année 26 
du roi Ptolemée, fil s de Ptolémée, de toby le quatre ,  Terpsenam m on ? 
fils d ’Eimiré  a offert des libations en ce lieu, selon les rites prescri ts  
â l’image du roi A ri te ï?  iils d ’Arsinoë. Il a offert, ou acquit té  son 
adora t ion  à Ammon g é n é ra te u r  et au dieux du temple? à  toujours .  Il a 
écr i t  cette  affiche.“ Der ge lehr te  Letronne  e rk an n te  mit gew ohntem  
Scharfsinne die h is torische Tragweite  dieses wenn auch unvollkommen 
übersetzten Textes, indem er den H au p tnachd ruck  auf  Arsinoe als Mutter 
des Aridaeus legte. Sehen wir zu, was der  T ex t  wirklich bietet,  n a c h ­
dem wir die Umsetzung in Hieroglyphen möglichst  genau gem ach t  haben:

—  I T W f
J a h r  21) des Königs 1. h. k. Ptolemaios (Sohnes) des Ptolemaios

? & i I 1  s3  B ] i  o J ßlloŝ
von den „E rs ten  F re u n d e n “ des Gottes Kind (des) B a n t u t , ha t  die F lu th

/ W W W

o

79) Cf. Revue arch. 1815 I pl. I ;  1845 II p. 738— 754. 785— 809. Lepsius: Denkmäler Abtli. VI 
pl. 69 m it sorgfältigerer Angabe der lückenhaften Stellen. Vergl. die Tafel f dieser meiner Ab­
handlung.
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des Nil weggerissen die Statue des Königs 1. h. k. Aridaios (Sohnes) der

3 sy*i§. s  I  ■<- s ! | 4 » ? S i
Pharsine. (Aber) Sein Name bleibt (aufgerichtet) vor Che  men (dem Gotte)

q q q  ^  i t«T*T % <=>NW

(u.)den Göttern der  Männlichkeit bis in Ewigkeit. Geschrieben hat (es) T e n e k .

Man sieht,  dass meine Uebersetzung bei aller Uebereinstimmung 
in Einzelnheiten bedeutend von der de Saulcy’s abweicht,  an die wir 
freilich nicht die seit fast dreissig Jahren erzielten Fortschri t te  im 
Demotischen als Massstab anlegen dürfen. Behandeln wir die Punkte 
der Reihe nach.

Das Datum: „Jah r  20“ ist, wie Letronne richtig gesehen hat, schon 
allein ein Beweis, dass der zuerst genannte König Ptolemaeus kein 
anderer als Philadelphus sein kann. Ich brauche mich hier nicht dabei 
aufzuhalten, dass fJ>i).d(h).(fog und Uihhfog  sowohl in griechischen als 
ägyptischen Urkunden völlig gleichbedeutend sind. Auch von seinen 
hier nicht genannten beiden Gatt innen80) brauche ich kaum zu bemerken, 
dass sie beide s/yoirui, lI>tJM<)t-).([og heissen. Sonderbarer Weise war aber 
die frühere Gattin, die er in seinem 8 Jah re  verstiess, die jüngere, 
nämlich die Tochter des Lysimaches und seiner eigenen Schwester Ar- 
sinoe, die er später ehlichte. Die Münzen lassen hierüber keinen Zweifel. 
Da Philadelphus im ,1. 285 v. Chr. zur Regierung gelangte, so entspricht 
das Datum unsrer Inschrift dem J. 259 v. Chr.

Der an zweiter Stelle ohne Einrahmung und Königstitel genannte 
Ptolemaeus muss der Sohn des Lagus sein, der nach Alexanders des 
Grossen Tode als Satrape (satrapes Aegypti sagt Curtius) die Vormund­
schaft über die nominellen Könige Aridaeus (Philippus) und Alexander II 
d. Sohn der Roxane führte, bis er 305 v. Chr. als selbständiger König 
Aegyptens auftrat,  um 2S5 zu Gunsten seines Sohnes Philadelphus ab­
zudanken. Er war aber eigentlich nicht der Sohn des Lagus, sondern

80) Ci’. Clianipollion-Figeac: Notice de deux papyrus égyptiens passim.
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des Philippus, der  ein Kebsweib Namens A y a tv 'n  aus dem Geschlechte 
der  Heracliden geschw änger t  und sie in diesem Zustande mit  seinem 
Offiziere Lagus verhe ira the t  hatte. Ptolemaeus Lagi war also s trenge 
genommen ein Halbbruder  Alexanders des Grossen, gerade so wie Ari- 
daeus, und daraus wird sein Widerstand gegen die Wahl des Aridaeus 
zum Nachfolger des Alexander noch erklärl icher.

In ziemlich vielen demotischen Urkunden ist sein Beiname s layov  
, ,der Sohn des Lagus“ ägyptisch nachgeahm t durch  die Legende

laq-av „A bw ehrer  des Schreckens“ (GI3H stupor).  Sein 

offizieller Beiname aber  laute anut oder  nut: ( n f ^ K==* ober  abgekürz t  ‘"j*,

ein Wort, das in der Rosettana durch  ¿naavyag  „Vertheidiger,  Rächer“ 
übersetz t  wird. Vielleicht sollte er auf  1Afivvxa.g einen in Macedonien 
dynast ischen Namen ansp ie len , obschon die Griechen diesen Titel stets 
durch  2Lujr/'j() Wiedergaben, wodurch  eine Verwechslung mit  JScüt/^ / /  
herbe igeführt  wird. Diese exis t ir t  aber  nicht in den vollständigen 
ägyptischen L eg en d en ; denn ausser dem Zusatze W o / i  rwp / /  wird hier 
der  Titel des Ptolemaeus X Soter II wenigstens während der  Zeit seiner

/ V W W \  ^

zweiten Regierung (8 9 — 81 v. Chr.) cons tan t  □ ^  pe nu te r  en t

nohem „der  Gott welcher r e t t e t“ geschrieben, während in den Schildern

seiner ersten Regierung (117— 107) ebenfalls ^  wie bei Ptolemaeus I 
Soter I getroffen wird.

Die interessante  Stele von C a iro81) ha t  uns seinen persischen Titel

_ -  v—» clishatrapan (pers. chshathrapävan) g e l ie fe r t , übere ins t im­

mend mit  Curtius X, 10, 1: s a t r a p e s  Ptolemaeus Aegypti (et  Africae 
gentium  quae in ditione erant,  imperium obtineret).

Unsre demotische Inschrif t  eröffnet uns einen neuen Einblick in 
die Ptolemaeergeschichte durch  die zum ersten Male hier  von mir aui-

gezeigte Legende T(**v xpLXuiV, die in ih re r  griechischen

F o rm  bei den Nachfolgern des Ptolemaeus I so oft w iederkehren  sollte. 
Dieser Titel,  de r  wohl ursprünglich  eine A rt  Vormundschaft  besagte,

81) Cf. Brugsch in der Zeitschrift 1871 p. 9 u. meine Abhandlung im „Auslande.“
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ru (D
stebt auf gleichem Grunde mit I v n K  wvfo mnhauti — avyytvi[±, im

Miramartexte ult. einfacher ^  J\ geschrieben, wozu sich s a n  coit 

„Bruder“' gerade so gesellt ,  wie in den Rhind-Papyri. Vielleicht ist 

dieses m a - h a u t  nur  ein jüngerer  Ausdruck für rech-suten „Be­

kann ter  des Königs“ in den älteren Tex ten82). — Von einem Datum des 
,,toby le quatre li ist also hier nicht die R ede , sondern es steht das 
ägyptische Prototyp chnemu tep vi n ruiv ttquutu))' tpiluw „Einer von den 
ersten Freunden.“

Auch die nächstfolgenden Gruppen hat de Saulcy missverstanden. 
Fs s teht  nicht der Eigenname Terpsenmnon eines Privatmannes, sondern 
„d e r  junge Gott“ (König), in dessen Namen Ptolemaeus 1 die Regierung 
führte. Die Umschrift in Hieroglyphen, wie ich sie gegeben habe, ist 
unanfechtbar. Zu s tä rkerer  Begründung derselben will ich aber noch 
die ganz ähnliche des Caesarion anführen,  wie sie auf einer gleichfalls 
demotisch beschrifteten Apis-Stele vom 6. Jahre  der Kleopatra VI er­

scheint1”): l )e nu êr Pe c îra  ̂ nuter (n) pe
nuter ä ent ar hei nib auch ,,Der Gott,  das göttliche Kind des grossen 
Gottes, welcher macht alle Gesichter (g<Vi aliquis, Menschen) leben“ .

Ist  also mit dem ,.jugendlichen Gotte“ in unsrer Inschrift ent­
schieden Alexander II gemeint, so verlangt die Analogie mit dem eben 
angeführten Texte, wodurch wir die ägyptischen Titel des Divus J u l i u s  
C a e s a r  erfahren — die Fortsetzung bietet wirklich „A utokra to r  Kai- 
saros“ — dass nach der Legende des Alexander II die seines Vaters 
Alexander I unmittelbar sich anschliesse. Diess wird sofort wahrschein­
lich, wenn wir einen Blick auf das Determinativ der nächsten Gruppe

w erfen : es ist kein anderes als ^j, wie hinter der Legende pe nuter

pe chrud. Indess will ich vor der Besprechung dieses für mich wich­
tigsten Punktes zuvor das Uebrige erledigen.

Die hinter dem eben besprochenen Determinative folgenden drei

82) Ueber die ändern verwandten Titel <p(log u. n a ir#  ßuvtXéujç vergl. Champollion-Figeac 1. c. 
u. Letronne’s: Recherches p. servir à l'histoire etc. pagg. 58, GO, 314, 320, 320 etc.

83) Young: Hieroglyphics II 74 mit ti* über der Legende.



G ruppen  umschre ib t  de Saulcy mit o t u  t h  m  i a h t i ,  deren fünf  erste 
Zeichen er als valeurs indubitables et bien dé term inées  bezeichnet. 
Allein offenbar ist das erste ebenso gut  ein u als das dritte,  und zwi­
schen beiden s teh t  Nro. 2 als sicheres m. Wir haben also das W ort  
n u n ,  w orauf  das feminine ü t  folgt mit einem expletiven oder w ort­
abthei lenden Punkte  ° (oder vielleicllt O?) unterhalb .  Es ist dies das 
nämliche W ort  wie vovv  des Horapolio =  N tilov  ctvctßanig ( =  aßvanog),

geschrieben i s t ,  in welchem Falle der

männliche Artikel n, dem Deutbilde entsprechend, am Platze ist. Allein

daneben exis t i r t  ein weibliches n u n - t :  £>—■> mit  vielen V a r r .84), dasn  io / '

kanntl ich  das Hauptnass  des Landes:  der  N i l  nun  selbst mann-

weiblich mit hängenden Brüsten da rges te l l t  und das Element des Was­
sers (Urstoifes) bei den sogen. E lem entargö t te rn  durch  einen N u n  und 
eine N u n ' t  rep räsen t i r t  wird. Wir fangen je tz t  an zu begreifen, warum 
der  Verfasser unsrer  Inschrift  am Ende neben dem ithyphall ischen 
Chemen (Xtjuuig = U av  Evodog) in dem griech. Proskynem an der  
Strasse von H a m m a m ä t  so auffallender Weise die ,,Gö.tter der  
Männlichkeit“ P5) hervorhebt .  Es sollte von dem Wasser des Nil etwas 
Nachtheiliges berichtet  werden; da nun hiebei der  Name des hochheilig 
verehr ten  Nilus nicht wohl genann t  werden durfte,  so wählte der  Ver­
fasser (Tenek?) ein von seinem Namen abgeleitetes Femininum, gleich­
sam eine Nila, um die Katastrophe dam it  zu bezeichnen. Welche 
historische Anspielung darin  l ieg t ,  werden wir weiterhin sehen. Zur  
E rgänzung  dieses n u n ’ t  nun wird im  oder ju tna  h inzugefügt ,  wörtl ich 
„des Meeres“ , wie ja  der  Nil der  Ueberschwemmung auch je tz t  noch 
ähnlich von den Arabern  el-bah’r =  // ftalaira. g en an n t  wird.

Die nächste Gruppe lautet n icht  i m , sondern  ist anscheinend das

hieroglyphische ! a r u  ,,sie m ach ten“ . Damit dies aber  r ichtig  sei,

84) Cf. Brugsch lex. p. 779.
85) In einer Tom 31. Jahre des Philadelphus datirten  dcmot. Inschrift zu Radesieh (Lepsius Denk­

mäler Abth. VI B la tt  24, 2) hat d e r  Gott C h e m e n  den Zusatz pe haut  „der Männ­

liche“ . Ebenso Bl. 69 Nro. Iü9 lin. 5 ultimo.

Aus d. Abh. d. I CI. d. lt. Akad. d. Wiss. XIV. Bd. I. Abth. ( 2 0 )  7

das demotisch oft
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müssten vorher zwei Mannsnamen, meinetwegen N u n * t  und Auinu  stehen. 
Da aber  kein Deutbild von Männern hinter diesen beiden Gruppen sich 
zeigt, so ist diese Annahme unmöglich. Auch ist es an sich unw ahr­
scheinlich, dass 259 v. Chr. noch Jemand eine Statue des Aridaeus 
errichtete. Dass aber von einem solchen Denkmal die Rede is t ,  zeigt 
unwiderleglich das Determinativ des Steines, welches hinter der Gruppe

^cnu folgt (de Saulcy liest unrichtig übersetzt aber richtig

„ima ge.“)
Ich musste desshalb auf ein anderes Verbum verfallen, das in den 

Context passt. Es ist dies das im quost. Papyrus von Leyden häufig

angewendete demot. mit dem Krahnen determinirt ,  welches sich

im Kopt. t o \  tollere auferre erhalten hat. Je tz t  ist der Strich hinter

ä r  nicht mehr hinderlich, weil er nicht mehr aus dem Pluralzeichen ¡,r
sondern aus (das darüber stehende tep |  reicht so weit herunter ,  um

den Seitenstrich mitzuvertreten,) erklärt  werden kann. Da nun über 
die Lesung ,,pe tut n suten Aredai“ (allenfalls is t  wegen Beschädigung 
des betreffenden Zeichens statt  s=> eiu zu transscribiren) kein Zweifel 
obwalten kann, so fragt es sich, wo die Flutli des Ueberscliwemmungs- 
Niles ein steinernes Standbild des Königs Aridaeus fortgerissen habe.

Ich denke, wir haben den Ort dieses Elementarereignisses nirgend 
wo anders als in Theben zu su c h e n , und zwar in Karnak bei der so­
genannten Cella Philippi,  wo sein nach dem Vorgänge seines Vaters

angenommener Name mit der Schreibung ( 3 1 Ä « ) ......... ..

p o s  erscheint. Auch in der  Oase des Jup i te r  „Haminoir1 opfert er 
unter  diesem Namen dem W i d d e r g o t t e 86).

Dass ein solches Vorkommniss, wie die Niederreissung eines könig­
lichen Monumentes durch Wassergewalt inschriftlich verzeichnet werden 
mochte, dafür bürg t  der oben p. 118 erwähnte ebenfalls im Hammamät 
befindliche Paralleltext,  demzufolge ,,die fremdländischen Horden des

86) Cf. Minutoli Re'ise zum Tempel des J. A. Tabul. X, 2 u. XIV aus Aschmunein (Hermopolis 
magna).



Persers  (Artaxerxes Ochus) zwei Denkmäler  (Statuen) des

Königs N e c h t h a r h e b i  angriffen“ (vers tümmelten  ^  to£  tran-

situs),  wie der  Schreiber H em a,  der  Sohn des Psenoeris ,  dor t  an ­
schrieb. Der Schreiber  des demotischen P roskynem a (Nro. 162) un te r  
dem griechischen F IP O C K Y N H M A 87) des jonischen Soldaten Tenau- 
chemen =  E vyjtu u ts  (in f remdländischer  Schrif t  ut halothrau = aXXoftyoog) 
anbrach'te, hiess ebenfalls H em a,  war aber  der  Sohn des P e t h a r -  
p u c h r a d .  Auf  Bl. 69 Nro. 166 s teh t  die ganze Fil iat ion: Hema, Sohn 
des N e c h t c h e m m i s ,  S. d.  H e m a ,  S. d. P e  t  h a r  p u c h r  a d. Der 
Gegensatz zu dieser Z ers tö rung  von Monumenten liegt in der  Formel 
„es bleibt (aber) sein Name bis in Ewigkeit  (aufgerichtet)  vo r  dem Gotte 
C h e m e n “ , zu dem die W anderer  des Wüstenwegs als dem Tlavl Evod ü) 
ih re  TTQooxvi'rjfio.Ta anbrachten .

So also auch in Bezug auf  das durch  Wassergewalt  n iedergerissene 
steinere Standbild des Königs Aridaios. Vielleicht liegt eine historische 
Anspielung in der  so ostensibel und  im Gegensätze zu dem ithyphalli- 
schen Chemen und den Göttern der  Männlichkeit  in unserm Text ver­
s te c k t  enthalten.  Man weiss, dass Aridaios durch  die M utter  des Ale­
xander  I: Olympias, aus dem Wege geräum t w ard :  Kazcc rrjv yis' oXvu- 
TTiäda (117 /116  v. Chr.) tov Ayid'atov ’OXviutiäg xrsivei // AXtiuv()\>ov 
urfzrjQ r] na  (ja A laxov  öraXuaa tov ßaaiXtujg ’H m iyov , ?} zovzov (pvyovaa 
xa i  7j(jbg M axtdovag tX&ovaa-d iTToig yu(> loTOfjHzat. Tovrov u iv  ovv 
äveXovoa ovv  r/y yausr f j  etc. Man beachte auch das u va iyu v ,  welches 
wie tollere und „ a u fh e b e n “ sowohl „in die Höhe heben“ als ,,aus dem 
Leben en theben“ bedeutet. Denken wir uns nun einen Augenblick, dass 
die A egypter  nach Analogie des Satzes beim Syncellus:  // yc/Q osXi]vi] 
Tray' A iy v m io ig  xvyiwg oX v  u n  ta g  xaXtlzai, d'ta to xazu tuijva tkqmoXu v  
tov Qwöiaxbv xvxXov, ov oi naXaioi avrivv i ) Xv  u n o v  IxaXovv —  den 
himmlischen Ocean mit einem analogen A usdrucke  benann t  hatten, wie 
das griechische ov(javbg (varanas sanscr.) tha tsächlich  von B irch88) mit

/WAM
der Schreibung ,ŵ A<vww,I= i  uranos — (Wasser) zweimal an dem Sar-

/VWv'

87) Ausser der Legende (Nro. 161) ro TtQoaxvvqficc unterscheidet man noch syd a u u [o v  
<jTQ«TiujToi]rov 7tQos[xv\vrt<savxos] ilayi  (sehr zerstört).

68) Zeitschrift 18G9 p. 116.
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kophage des Necktharhebi aufgezeigt ist. Er nennt eine andere Legende 
ra ra urliarihannu, aus welchem männlich aufgefassten Ge-

< I Z > A / W W ^ A A / W V N  AAAAAA \  J °
wässer der ¡Sonnengott Atum hervorkommt „probably a Variant“ dazu

Q  Q  | / v w w \  ^

oder zu ^  n  JJramchen, Todt. cap. 3, col. 1. Näher an die
C  I >  V W W V  »VW\A<

Lautung Ovkvunog führt  die Legende des Todtenbuches cap. 30, 4 :  ,,Ich 

bin begraben iu (oder Begräbniss ist mir) « ” die
grosse Westgegend des Himmels“ Amurt-ät-nt-pet. Aber geradezu iden­

tisch mit üvlv/Lin-og ist die Legende cap. 25. 2/3 „Ich sitze im
AA/WVN (jfTT ^

^  bu-ul-nt-pe „im grossen Räume des Himmels“, wobei zu bemerken
AA/VW*

ist, dass s ta t t  ^  nt auch oder ¿ =  =  m stehen könnte.

Fassen wir das Gesagte zusammen, so wird es nicht mehr so sehr 
befremden, wenn ich anlässlich der  als feindlich geschilderten Nilfluth 
nunt-iuma im Sinne des dem Aridaeus günstig gesinnten Verfassers eine 
Anspielung auf O l y m p i a s  erblicke, welche den Leib des Aridaeus 
( tv tu t  (sustulit). wie die Ueberschwenunung das steinerne Standbild des­
selben 58 Jahre  später.

Es ist möglich, dass der Schreiber (Tenek?) dem König Aridaios 
wenn nicht persönlich bekannt, so doch gleichzeitig gewesen ist. Aber, 
wie ich hinzufügen muss, nicht sehr wahrscheinlich. Diess schliesse 
ich aus dem offenbaren Feh le r ,  den er hinsichtlich der Angabe des 
Mutternamens begangen hat. Während wir aus ganz bestimmten und 
glaubwürdigen Zeugnissen, z. B. dem des Dikaiarchos83), des Schülers 
des mit Macédonien wohl vertrauten Aristoteles, wissen, dass die Kebsin, 

¡¡g tfrihnnos *A{.uöator tztxrioof , die Tänzerin aus dem thessalischen 
Larissa (s/aytooctia) <Putra (</>iV.tra, <Putyra) war ,  die Plijtarcli eine 
yvrij  ado£og xui xoirrj nennt, las de Saulcy in unserm Texte den Namen 
A r a n e  und Letronne deutete diesen Namen auf jene obenerwähnte 
*A(fatrotj aus dem Geschlechte der H erak l iden , obschon Philina die 
eigentliche Mutter des Aridaeos war: 11 a pu, dans l’in térêt  d e ' s a  po­
sition, il a dû re je te r -une  origine si peu honorable (d’une vile baladine 
et fille publique) et soutenir qu’il devait la naissance à une descendante

89) Àthenaeus p. Ô57. — Cf. Syncell. p. 503.

é
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des Heraclides. Allein gegen diese A nnahm e,  die dem Aridaios selbst 
eine absichtliche Täuschung zuschiebt, erheben sich allerlei Bedenken, 
die wir durch bessere Hypothesen ersetzen können.

Erstens könnte  der S c h r e i b e r  sich absichtslos ge irr t  und s ta t t  
des einen Kebsweibes ein anderes genannt  haben.

Zweitens erlaubt,  ja  fo rder t  die E ig e n tü m l i c h k e i t  des ersten Zei­
chens,  besonders im Hinblicke auf die ähnlich gestal te te  Initiale von 
P e r 8 in der  erwähnten Inschrift  des Hema (Sohnes von Nechtchemmis)

eher  die Lesung P  ^  als (Arsinoe).

Drittens erhalten wir den richtigen Namen P h i l i n e ,  wenn wir  
s ta t t  des demot. 5 (drei Striche, deren le tzter  ein Winkel) ein demot. i  
(drei gleiche Striche) annehmen. Da aber beide Copieen in dem s 
übereinstimmen und dieses sehr  deutlich gebildet i s t , so müssten wir 
ein graphisches Versehen des Steinmetzen annehmen. Gegen die so 
hergestellte Legende Philine spricht aber auch das Deutbild der  vor­

nehmen F ra u :  welches dahin ter  s teh t  oder  sitzt.

Es e rg ib t  sich daraus, dass die zweite Conjectur die grössere W ahr­
scheinlichkeit für sich h a t ,  nämlich den Namen P h a r s i n e  zu lesen. 
Von dieser <t>a(jaivr;, der  Tochter  des <f>ayi'aßa£oi; (eines Persers), ha t te  
Alexander I einen Sohn Namens 'HyaxXrjs90). C u r t iu s9') schreibt  den 
Namen B a r s i n e .  Nachdem Nearchus in der Versammlung der  Fe ld ­
herrn  gesagt h a t t e :  S tat t  des erst  in drei Monaten zu erwartenden 
Sohnes der lloxane „prae te r i r i  qui jam  s i t“ und dies zieme weder der  
Gesinnung der Macedonier, noch dem Ernste  der  Zeitlage: Esse e B a r ­
s i n e  filium regis :  huic diadema dandum —  erhob sich dagegen ausser 
allen übrigen besonders Ptolemaeus, indem er ironisch b e m e r k t e : Digna 
prorsus  est soboles, quae Macedonum imperet  genti, Roxanes vel B a r ­
s i n  a e  filius ! cujus n o m e n  quoque Europam dicere pigebit ,  majore ex 
pa r te  captivi. Est cur  P e r s a s  vicerimus, ut stirpi eorum serviamus ? 
quod j u s t i  illi reges Darius et Xerxes . . . .  nequidquam pet iverunt  etc. 
Endlich lenkte ein quidam ignotus ex infima plebe die Aufmerksamkeit  
auf  den Aridaeus und dieser Vorschlag drang  d u rch ,  obgleich Pithon

90) Syncell. p. 504, 13.
91) Üb. X 6, 11 sqq.
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dagegen sprach, worauf dann Meleager, der Gegner des Perdiccas, dem 
Alexander I sterbend seinen Ring gegeben hatte, den Aridaeus einführte 
und unter  dem Namen Philippus durch die Soldaten begrüssen liess.

Da in unserer demot. Inschrift  jedenfalls ein Fehler ßtatuirt  werden 
muss,  so erklär t  sich derselbe am einfachsten durch meine Annahme, 
dass der Schreiber die Pharsine, Mutter des Herakles, eines Halbbruders 
von Alexander II, s ta t t  Philina der  wirklichen Mutter des Aridaeus,’  9

eines Halbbruders von Alexander I, gesetzt hat. Der Ausdruck j u s t i  
reges Darius et Xerxes deutet darauf hin. dass Pharnabazus wenigstens 
ein regulus war. Mit. Einsetzung seiner Tochter in den Text gab der 
Schreiber dem Aridaeus doch eine fürstliche Mutter.

Es übrig t  mir noch, den Namen Alexanders I, wie er in diesem 
demot. Texte als Vater des Alexanders II gefordert  und durch das

Determinativ angedeutet wird, näher zu zergliedern. Die letzten drei

Zeichen sind offenbar dem Schluss der Legende Menau-tut iiö in dem 
Wiener G’ontracte identisch. Die zwei ei sten Zeichen a n lan g en d , be­
merke ich, dass der  Fuss des anlautenden Beines in beiden Copieen 
etwas absteht. Lepsius no t i r t  einen weiteren nach links ebenso schräg 
aufrecht gerichteten Strich an einer zerstörten S tel le , gleich als hätte

der Steinmetz der sonstigen Schriftr ichtung en tgegen ,  das Bein JJ so: 

y| s ta t t  gestellt, weil letzteres, das richtigere, vielleicht wegen der Genitiv­
partikel /  =  nicht Platz gefunden hätte.  Uebrigens ist hierauf kein 
Gewicht zu leg en , da wir in der Legende des Caesarion die Filiation 
mit  seinem Vater Julius Caesar ebenfalls ohne Genitivpartikel getroffen 
haben, die überhaupt häufig ausgelassen wird. Der so zu Stande ge­
kommene Name B a n - t u t  „Ohnegleichen“ unterscheidet sich von den 
beiden Parallelformen (in Miramar und im Wiener Contracte) durch die 
Abwesenheit des Determinativs hinter der Negation und von dieser selbst 
(menau =  mä.u) durch die archaistischere Form b a n ,  womit er

/W W S A

dem der Miramar-Inschrift  gleichkommt, wenn er auch s t a t t -----

ein ö setzt, was als Variante in dieser Zeit Niemand befremden wird.
Wir haben also je tz t  die beiden Namen des Alexander I sowohl 

Ba-n-tat ( — Mtvdi]s —  Mov&ijg) als auch den ihm nachgeformten B a n - t u t

\
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„Ohnegleichen“ aus den Denkmälern selbst zur  Genüge erwiesen und 
wenn A l é g a  y d y o g  o A ï  g nicht nu r  monumental,  sondern auch t rad i­
tional e rhär te t  i s t ,  so dürfte  auf classischem Gebiete ein Glücksfund 
ebenso den Namen M aveth 'd-  im Sinne des „Ohnegleichen“ darstellen.

(149) V 55

Schlussbemerkiing über das ounia in Alexandrien.
Der schöne Sarkophag des N e c h t h a r h e b e s  von der  3 0 .Dynastie 

s tam m t sicher aus A l e x a n d r i a  und zwar aus einem Souterra in ,  auf 
welchem je tz t  die Kirche des hl. Athanasius steht. Mahmoud-Uey92) in 
seiner ausführlichen Beschreibung Alexandria’s huldigt der Ansicht, dass 
der  K ü m - e d - D e m ä s ,  wo die Moschee Nebi-Daniel steht, das acoua des 
Macedoniers enthalte(n habe) und Hr. Dr. Tassos N eru tsos93) - Bey in 
seinem sehr schätzbaren Werke über  die neuesten Funde auf dem Boden 
des alten Alexandriens s t im m t bei, nu r  bezieht er die von Achilles 
Tatiu8 erwähnte „rue du Soma1' auf  eine andere Richtung. Wenn man 
e rw äg t ,  dass noch Dio Cassius (üb. LXXV) von Septimius Severus zu 
erzählen weiss, dass er aus Zuneigung zu Alexander alle Geheimschriften, 
deren er habhaft  werden k o n n t e , aus allen Heiligthümern beim cftijua 
des grossen Macedoniers verschlossen habe ,  damit  man in Zukunft  
ebenso wenig dessen Leiche s c h a u e n , als das dabei schriftlich Nieder­
gelegte lesen könne, so gewinnt  eine lateinisch abgefasste Inschrift  bei 
N eru tsos94),  gerade aus dem 7. Jah re  des Tribunats  und im 11. der 
Caesarie des ^enri/Luog ^6ovt](jog} welche b e s a g t : oti ruv i m  tijg ßaaeujg 
dydfjiavTcc (des Kaisers!) iotTjaay oi dexovQiojyeg xal in?itig AXrtg rrjg Tifjea- 
ß  VT ¿(jag raXhzrjg xal oi r//g «’ Tcuy Oyqxioy M a vyn a v ix^g  — also 199 n. Chr., 
wo er  Aegypten schon bis nach der Thebais h inauf  bereist h a t t e , eine 
gewisse Bedeutung als Vergleichungsmaterial mit der  Angabe des Dio 
Cassius.

Was die Lesart  auiua betrifft, so behaupte t  Nerutsos p. 42 seiner 
franz. Schrift  mit Recht, dass sie der  Correctur  Casaubon’s, Wesseling’s, 
Heyne’s und Coray’s, nämlich orjita [— f,iyi][xtioy) vorzuziehen sei, da auch

92) Description d’Alexandrie. •
93) Notice sur les fouilles récentes exécutées à Alexandrie 1875.
94) E7ny(j(((f«i r. Atet,  p. 2.



I I

5(5 ( 1 50)

Kallisthenes sie und zwar doppelt bezeuge in dem Satze: Kal nottî 
za(fov tV n o  t t y i »  xakoufitvo) —coua ‘A X eiâvdyov  y.àxtl t 6  o u j u u  ijt o i  hei- 
ipavov *AXt£ctvdyou zafrifiyv&rj. Sieht es nicht so aus, als ob Kurn-ed- 
Démas aus de nag = aiüaa entstanden und au'ma absichtlich als Geijen-I • o
satz zu B a - n - d a t  (B ai — yv%{ri) gewählt worden ist, wie die häufige 
Antithese da r thu t :  b a -k e r  pet, cha-k r  tiaut. „Deine Seele gehört  dem 
Himmel, dein Körper der Unterwelt.“ Die tiaut oder Unterwelt war 
in diesem Falle das caveau funéraire des Kûm-ed-Démâs.“ Die Stele von 
Neapel hat ja  auch den Passus „der  Widder b a  ist zum Himmel ein­
ge tre ten“ — er ist gestorben!

IX. Commentar.
1. S tat t  der vollen Schreibung ¿Ha äq intrare (wk) und A per 

egredi (mpe germinare),  die sonst auch durch die verschiedene 
Richtung des Beinpaares . a a .  vertreten wird, bietet unser Text die 
von Chaeremon beschriebene Gruppe: btpig t i g — ¿(jyóueyog eig on' v
— dvoig —  ö(fig ¿sty/óuevog tx nrog óm¡g =  uyaroh). S treng ge­
nommen sollte in der ersteren Hieroglyphe unseres Textes statt

die Schlange umgekehrt  ihren Kopf im Innern der om¡ haben. 
Was den vieldeutigen Schakal betrifi't, der  unmittelbar darauf  
folgt, so scheinen seine Beine paarweise zu der eben besprochenen

Doppelgruppe als Determinative zu gehören, da er sonst =  jjj i

„gehen“ gilt. Die Hieroglyphe /  I, welche dahinter  steht, ist un­
richtig;  es muss /----  sein als Complement zu den Verbis der Be­
wegung. Endlich steht —<o- sct ( c c h t  infra) ohne <=>i ro aber mit 
gleicher Bedeutung.

2. Stat t  „die Dinglichen“, was k e in en 95) Sinn ergibt, schlage ich 
vor: „die S täd te r“ Bürger ,  weil der Text eine aufsteigende 
Scala der  lebenden Wesen zu bieten scheint. Es folgen zunächst 
die Könige und dann zuletzt der Sonnengott.

3. Da wo es heisst: „dem westlichen Horizonte, wo der  Herr

95) Doch vergl. Birch: „Two tablets“ die nämliche Gruppe *n Verbindung mit s a h u
nib, ba-u (hei^nib) und nach vorwärts priests scribes.
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des Himmels untergeht ( 1 as „a lsdann“ als „A tum “, lese

ich s ta t t  äs besser n I a m -s , weil die relative Construction dies

erheischt und Horizont feminin ist. Vergl. die Parallelstelle 
gegen das Ende der 6. Textzeile (cf. not. 41), wo gesagt wird:

„k o m m e t  zum Himmel (femin.) wo ich bin in ihm Qp.*‘

4. Die Redensart „(nachdem ihr gelesen) zufolge dem Belieben der  
Gefälligkeit des Herzens die Schrift“ , wo aq-het völlig dem Kopt. 
o}k-m-£Ht complacere en tspr ich t ,  enthält  einen Pleonasmus s ta t t

„gefäll igst“ , da die sitzende Figur =  £ioc favor. Der Paralle­

lismus dazu liegt in ab-het-ten . .wünscht es euer Herz“ =  wenn es 
euch beliebt. Die sonderbare Gruppe: ein an der Mutter-Kuh sau­
gendes Kalb (ab o£ie sitire) gilt auch =  nasch ¡o sse ,  zu­
folge einer Variante von Todt. 162, 3: ntuk nuter nasch, i n-asch-nef 
„du (Ammon) bist der mächtige Gott, kommend dem achtend rufen­
den“ (Wortspiel).

5. Was ich wegen der  Alliteration des TexteB übersetze: „W idm et das 
Ohr meinen Erwägungen, lauschet meinen Lobpreisungen“ , ist von 
Brugsch lex. p. 702 ähnlich wiedergegeben: „H öre t  an meine Selbst­
prüfung, lauscht meiner Lobrede“ . Die Ausdrücke mesbeb m o t u j t  

considerare und h e fh o f  (gcoq^ furari?) gehören dem höheren und 
gesuchteren Style an. Ersteres bedeutet das Erschleichen, letzteres 
das Hinkauern mit vorgebogenem Leibe, um etwas (ein Wort) zu 
erhaschen.

6. Das W ort  han | ^ hat  z. B. in deu Rhind-papyri  die Bedeutung 

„Tochter“ , eigentlich „die Erzeugte“ ; hier ist die active Bedeutung 

„der Erzeuger, Gatte“ *am Platze, um so m ehr  als hannu

einer der Namen des Phallus ist. Dem Ausdrucke ad bonum

„zu dem Gute“ steht parallel r chu „zu der Würde (Wür­

digkeit  u j o t “ )  gegenüber.  Ais Complement zum letzteren hat man 
sich das Folgende zu denken:

n ra iv
7. (Dass) Ich wandelte auf  dem Wege der  Hathor  schafiu-s pu

— ! * ! —3̂ ^
Aus d. Abh. d. I. CI. d. k. Akad. d Wiss. XIV. Bd. I. Abtb. (2 1 )  8
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chet ha-u-u ,,ilire Tüchtigkeit war bei meinen Gliedern“ , nicht ,,ihre 
Furch t  war der Stecken für meine Glieder“ (Brugsch lex. 625), da 
^  chet häufig s ta t t  steht und £a.<k>7tio apud propter
wahrscheinlich als chet-höu „bei den Gliedern“ bedeutet.

8. „als ihre Vormauer“ n met sen R - m t o  coram, praesentia.
9. „mochten sie t r ag e n “ ansch-sen; ich vergleiche onuj

subire (eine Last oder dergl.) und verweise wegen der  Varr. dieses
Verbums auf Renouf’s Bemerkungen in der  „Zeitschrift“ Mai 1867.

LJ/www C I10. Es stehen sich parallel sehet nan chrodu ,,das Gewand der 

Kinder“ und usech nan amchu „das Halsband der Alten“

(Würdigen €Mniy&.). Letzteres gilt auch sonst (Brugsch lex. p. 76) 
als Synonymon von „Alt“ und was „das Gewand der Ju g en d “ be­
trifft, so hat  schon de Rouge in der  Lebensbeschreibung des Aahmes 
chef des nautoniers p. 150 einen adaequaten Ausdruck aufgezeigt, 
den er ü b e r t räg t :  e t  induebar habitu juvenum.

11. „Ich hörte  sie preisen mich“  sotem-na sen hos-a. Die

Schreibung des Pronomens s e n  (eas) ist zwar etwas auffallend, 
aber in Anbetracht  der basse epoque zu begreifen; so auch das

Deutbild f-%̂  zu hos.

12. „Die Wittwen in ihrer  Noth“ 1 char-u m maar (rut)

sen. Ueber charu cf. yjßOL vidua besteht kein Zweifel; das Deut­
bild des aufgelösten Haares spielt auf die Trennung (di-vido) oder 
die Trauer an. In Bezug auf die Lautirung des Zeichens kann

man schwanken zwischen IfT maar M°P  ligare, womit Gefangene

und andere Elende bezeichnet werden —  Gegensatz ' j j l ^  vesur 

„reich mächtig“ —  und redu XivxAex lo ram en tum , con-

strictio corrigiarum. Das vorausgehende m fek  (m fee^e)

in mercedern „zur Belohnung“ hat den Stein als Determinativ der 
Geldring-Gewichte.

13. „Es zeichnete mich aus die Herrin der Frauen (Hathor)“ etc. kann 
keiner Beanstandung unterl iegen, da noch zwei weitere Verbal­
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formen mit  dem causativen s folgen. Nur die Uebersetzung „die  

B em ann ten“ für  die Gruppe paU-u könn te  bestr i t ten  werden

Berücksichtig t  man jedoch die Schreibung ^  ^  p a t - u  „die

Menschen“ , was von Brugsch lex. pag. 402 passend mit qsiH germ en  
zusammengestellt  wird (siehe das Ei q !) und die redupl.  Gruppe

pä-pä m it  dem Deutbilde der  gebärenden Frau,  so sind

59

JJ__o
hier „die G ebärer inen“ d. h. „verheira theten  F ra u e n “ gemeint,  was 

durch  die Parallele oder Antithese schepsu „die Schönen“ d. h. 

„ Jung fräu l ichen“ empfohlen wird.

14. „Sie besiegelte (bestätigte) mich auf  ihrem Gebiete AAA/WN !k < T J

chen-nes-ua m  hatu-s. Daes h a t u , hier du rch  den weissen (g&.T) 
Hut mit der  Ecke bezeichnet, das Gebiet oder die Erde überhaup t

bedeutet,  lehren Legenden w ie 96) ^  ^ |  ~ J T T 1' p e t  m liebai,

) m raschi „de r  Himmel ist in F e ie r ,  die Erde  in

F reu d e“.
15. „Bis zur  Stunde wo umfing seinen Schemen“ etc. Brugsch übe r­

setzt  lex. 1212 diese Stelle anders :  „sie gab  mich ihm (sc. als 
Gattin) z u r Z e i t  der  v i e r S e f e c h ?  [oder :  z u r Z e i t  wo man öffnete 
die 4 q1“ ?] „n ich t  w ar  ihm eine andere  lieb“ . Die Stelle ist

schwierig. Da ich sefech <=̂ \  cf. M o- 'xqo -q  cingere, zona auf

die Umwickelung beziehe, so kann ^  nur  Var. des bekannten

0 saliu „Schemen, Mumie“ sein.

IG. Das nächste Zeichen lese ich du  (Berg t w o t ) wie Brugsch, der  
es aber  zu dem vorstehenden nimmt, und fd u  cjtioot  qua tuor

erzielt. F e rne r  beziehe ich (<^* fehlt bei Reinisch) nicht

auf  das Herz des Gatten A nhuram u ,  sondern auf das Felsengrab, 
in welchem noch Niemand sonst begraben lag. Zahlreiche Parallel­

stellen bestätigen diese Auffassung. Z .B .  ^ i

96) Dümichen: Kalender Ins. 94, 5.
8*
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„Ich machte (bereitete) ein schönes Grab da wo kein Grab w ar“ 
Brugsch lex. 77 0, wörtlich „au einem grablosen Orte“ . Aehnlich 
heisst es vom Grabe des Herrn bei Johannes Ev. XIX, 41 : i)v dt 
tv  rot x o.np ü.7 o v tOTavfJLü&i] xtpios, xul tv  T(p zrj.Kp u v t j i i e l o v  
x a i v b v ,  t v ip ovdtnu) ovdtlg trtftrj. Nach Lucas XXIII 53 nahm 
Nicodemus den Leichnam des Herrn xul tfrrjxkv uvrb tv  f i v i j u a r i  
/.u$ t VT( p ,  ov ovx i)v ovdtnio ovdtlg xtiukvog. Marcus XV 40 . . .  
t v t i ). o t vfi o i v d o v i  xul xaTk&rjXkv cevro(vj tv  [i v rj u t  i (p, ö i}v 
XtXaToi(?]iitvov ix  Tit'ifjag. —  Matthaeus XXVII 00 . . .  xul x(n t-
ihjXti' U V 7 O kV TU) XUlVlp U VT OV UVTJf l t i i p , 0 t/.UTütUjOtV kV tfi
Titryu. — Auch weiterhin in unsrem Texte (cf. not. 19) wird das 
Felsengrab e rw ähn t :  jgSp du, welches der  Sohn für den Vater be­
reiten half.

17. Der durch die ägyptische Kelter bezeichnete Gott ^  ist Anubis

und es sieht der Epoche unseres Denkmals ganz ähnlich, wenn an 
das somit. 2j$ aneb gedacht wurde.

18. „er (der Sohn) bekleidete ihn (die Mumie seines Vaters • ^ ü r  
O^, das ich nirgends wieder finden k a n n , lese ich als eine aenig- 
matische Schreibung das ßo  Stück s ta t t  l,e9  *12 ßvaaog , durch 
Vereinigung der beiden Deutbilder o'fr. /----  mn s teht  häufig für

CO (154)

die Gebühr. ,,That den Kranz der Mumie auf ihn: ywww

raa mäh t  airu rnef. Diese schwierige Stelle e rk lä r t  sich zum Theile 

aus der Legende ma 1̂ cinctura und der Häufung der

Praeposs. <=» und vor Die Verdoppelung des Armes ---- cr
und die Anbringung des Eies o (vielleicht o ?  Kreises) (° Pupille?) 
h inter  Kranz kann nicht auffallen in einer Umgebung, wo • 
m u t- f  „seine Mutter“ durch die Hieroglyphe der m o l e c u l a  ge­

schrieben ist, analog der aus • mut mori abgekürzten

• mut bei M ar ie t te : Papyr. egypt. de Boulaq I pl. 5 col. 4 oben, 
wo man liest: Osiris welcher lebt, • m chet mut „nach dem 
Tode“ .

19. „Der Gottesdiener (s. Sohn) bereitete ihm ein Felsengrab (cf. nott.
15, 10) beim Uebertritte ( ^  qeb ■xoitofie transscendere) zum Himmel,
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in Mitten goirp her <20 (das letztere Zeichen etwas verwischt) der  Mil­
lion von 2 Millionen“. Es scheint ,  dass hah-n-hahui97) überhaup t  
nur  die grosse Menge der Begrabenen bezeichnet,  wie ich an den 
Ausdrücken alq-hahu a X% a i und t'ast-liahu =  t  u o t  a L nachgewiesen 
habe, cf. Todtenbuch cap. 132, 17 u. Dümichen: Kal. Insch. 89, 1.

20. „Mein Herz bot ich dar  (chorp-a) au mench „der  sve^eoia

Wohlthätigkeit  oder Tugend“ . S ta t t  des Ueterm. >̂j v e rm u th e ic h  |J 
die Papyrusrolle.

21. „Wegen der Tugend gewährte  er dies“ wie lat. supra =  de 

und „wegen“ . Das Object zu ««« },er (Gott) gewährte“ fehlt ,  da

es nicht in der  Fortse tzung /---- —' m -vuat-n  zum Lohne
(e^roio, üj(t) pignus cttio debitor  im ursprünglichen Sinne von „Gabe“) 
liegen kann. Die monotheistische F ä rbung  dieses Passus und vieler 
anderer  ist bemerkenswerth .  Cf. mein Manetho p. 58/59 aus der  
Stele v. Cairo, Pap. Prisse u. ändern.

22. „zum ßu leu ten“ hi anut-sesch. Ich denke zunächst  an cuja., 

cuje, ygujH oporte t  und habe s e s c h  auch lin. 7 initio mit „Pflicht“
T

O ^ l
j mit

ßovXevTTjs über träg t ,  so habe ich diesen Titel h ier  beibehalten, um

so mehr, als dann “j" a n u t  im Kopt. iteH oratio, serino und mit

^  hr f iepe  consilium opinio bedeutet.  Die Bezeichnung „des L an­
des“ durch ^ und ein Thier, das einer H y ä n e  (eines Wolfes oder 
Hundes) ist neu und vorderhand noch unerklärlich.

23. „E r  hob das L a n d “ / \ ^  s ’ar tep't. In einem T e x te 98), der  von 

dem Canale t = t  meter m t o  gurges handelt ,  heisst es:
■ A/VWW

<®0o in j ü ^ i u  ^  senefer sann m teptu „er  macht g u t  (schön) den 
Schmuck ( c a î i o  omatus) au f  den Ländereien“ .

24. „Bei jed e r  geheimen Berathung“ ^  S^ 1 ament. In

meiner Abhandlung über  den Pap. Prisse habe ich die Hieroglyphe

97) Zeitschrift für aeg. Sp. 18G6.
98) J .  de Rouge Revue archeol. 16G7, Mai.



I I

26. „Richtend das Gesicht darauf, dass ein Haupt von m ir“ v

s ih  (demot.) mit der  Bedeutung „R a th“ erhär te t .  Vielleicht deutet  
das Determ C“3 auf cgi theca penuaria. Im Grabplane Ramses’ IV 
ist 8 ih  der  hinterste Raum.

25. „Es  erweiterte  sich meine Gunst (Beliebtheit).“ Das Zeichen wie

es steht, ist jj der ¡Sitz, der auch für „Stellung“ gebrauch t  wird.

181 es aber die F ig u r  eines Sitzbildes, wie wir es lin. 1 sub fin. und 
auf der  Stele von Cairo getroffen h a b e n , so ist es als gcoc favor 
im pass. Sinne zu nehmen.

wwwS'l
v w w \

I <=A\ I
Der Sinn ist offenbar „dass eines meiner lieben Häupter  (d. h. F a ­

milienmitglieder) war im Beaufsichtigen ihren Dienst (sesch 1 ]

officium) bei dem Herrn  der beiden Ebenen d. h. dem Könige.“ 
„ H a u p t“ im Sinne von „ S tü c k “ oder „Person“ trifft man z. B. am 
Ende bei Summirungen „Zusammen Stücke oder H äupter“ so und 
so viele.

27. „überschwänglich (wäre)“ Der Plural dieses uteb-u cf. oTioTcfi 

superare e rk lä r t  sich aus dem Subjecte ö  ^ j  j ten-u tco i io t  valde,

THiiH magnu8.

28. „Die Herrin (Hathor) vergrösserte  (s'ura) meine Einkünfte  ( 

per-u-a. Gleich da rauf  folgt ,,im Sammeln des Tributes“ . Aehn- 

lich folgen sich die Jahreszeiten yerl «^pw Mems und 

schmu ujiom aestas tr ibutum.
29. „Sie segnete mich mit Beständigkeit  meiner Zei tdauer“ sebeq-s-uu

m j \  m aat terii-a. Das erste Zeichen des sonst aadt

€iä.t in tui tus  visus „Augenblick“ geschriebenen Wortes ist etwas 
undeutlich, doch glaube ich im Hinblicke auf  Horapollo II 20 innog 
nwia/iios =  loyct r ichtig  übersetzt  zu haben ,  da die nächste Phrase 
einen Parallelismus liefert.

30. „Es verflossen meine Stunden geschm ück t :  u unnut-u-a chaker. Die 
y.Xeipv<J(ja, wie sie hier und in anderen Texten der  Ptolemaeer Zeit auftr i t t ,  
besteht aus einemrechtwinklichen Dreieck n ^ \  mit anstossendem

62 (156)
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Quadrat (□), an welchem ein Gefäss =£> herunterhängt .  In der zweiten 
Stelle unseres Textes (lin. 6) fehlt dieses Gefäss " ) .  Das mit der  Lautung

sEuJj sclieb ( « e n  hora) behaftete Ins trum ent:  xvyax&pakos xafr/]uevoç 

vor M und beide auf <^7, wird von Horapollo 1 1 6  angedeute t :

. . . ovx àkoyœg tv  roîç v  â  ç o k o y  ¿oig avrœ v A iy v n r io v  x v y  o x t -  
( f a X o v  y.afti]invov yyäfpovor tx  d t ruv uoyiov àvxov v â œ  (j èmÿÿéov 
Tioiüvai. —  Auch arn G n o m o n  befand sich ein sitzender H unds­
kopfaffe, wie an der  Wage der  Psychostasie und wie zur  Bezeich­
nung  der  beiden loTjjLieçicu (Horap. I, 16), weil sein Name cf. oui 
similis (simia) die aani Gleichheit andeutete.

ù  d  f\ A A A M A  p.

31. ,,Ich heimste meine E rn te  ein“ etc. sohu-a nensch-a. Das

erste  W ort  h a t  schon de Rougé (Aahmès) au f  ceoT£ congregare  
bezogen. Schwieriger ist nensch. Es dient dieses W ort  zur  Be­
zeichnung der  Milz itojiuj onXrjv, wovon natürl ich  hier nicht die 
Rede sein kann. Wenn nicht das Kopt. pioige sufficientia oder

die von R en o u f100) aufgezeigte Variante ]j.Jj nensch „ein P ro d u c t“

als genügendes Auskunftsmittel  gelten kann, so denke ich an eine

Umstellung zu schemu ujom vectigal t r ibu tum .
AA/WVN

32. Der Oberfestsänger (eher-heb ur) hi setn ches m  -j- Sokar  „zeigte (mir)
o

die Liturgie im Südhause des S o k a r“ . Ausser „zeigen t ^ m o  osten- 

dere“ hat  (llhg semu oft die Bedeutung „führen,  leiten, o rdnen“ . Ich 

habe es wegen informare und manifestare t &.m o o t t €) auch

mit „einweihen“ übersetzt.  Cf. infra lin. 6 das W ort

33. Da dieses Verbum häufig mit  liebai „ F e s t“ im Sinne von „A n­
ordnen“ constru ir t  wird, so kann  auch ?  ches hier n ich t  be­
fremden, und da auch die nasalirte Form  f* chens vorkommt,  
so ist wahrscheinlich hieraus ujeMUje li turgia ents tanden. Was vor

99) Cf. Schlagin tweit-Sakünlünski 1871 Sitzungsberichte über diese Klepsydren u. den indischen 
Jalghari p. 129 not. 2.

100) Zeitschrift 1867 p. 43.

101) t *  n setuch eig. impraegnare.

«
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dem Gottesnamen Sokar  (Saqarah .Zai/a (>/<,*) s teh t ,  ist eher ein 
Priestert i te l  als „Südhaus“ . Synonyme Ausdrücke folgen : ® ap-rat

Vorschrift ,  Ritus, und der  allgemeine ^  chet nater =  res divina 

„Gottesd ienst“ , woran sich ( %^fj airu epo  debere ,  debitum r«

(158)

ropiCöptya  „die Caerimonien“ anreiht,  nebst  aaut ^  aaut ä .t h t  ordo.

34. „Die Genossen des Hauses der  S tundenbeobach tung“ : ü  'j

semeru abet aper utiutu. Wenn aus dem ersten Worte wirklich 
uj4>Hp socius geworden ist,  das zweite dem mansio Haus,

das d r i t te  als kürzere (umgewendete?) Schreibung für “  [ pera

dem Verbum mope ncpc somniare (ein „Gesicht“ haben) entspricht,  
so dürf te  an meiner Uebersetzung nichts auszusetzen sein.

35. „in den Lasten ihres Monatsdienstes“ 1 r+ m remen-u am-
1 '  I {¿J AAAA/V

abod-sen. Porphyrius  102) schildert rech t  anschaulich den beschwer­
lichen Dienst der  ägyptischen Himmelsbeobachter.  Dass dieser 
Dienst monatlich wechselte, scheint durch  ß i r c h ’s 103) Papyrus  des 
britt .  Mu8. mit S ternbeobachtungen und auch durch  den Ausdruck 
am-abod &.£iot angedeutet  zu werden. Da Goodwin einen analogen

Ausdruck am-ran „Namenliste“ aufgezeigt hat, so wird es

er laubt  sein, den so häufigen Titel am-abod mit Brugsch lex. p. 46
in  i nmit pertinens ad mensem zu übersetzen. Und sowie --e= ^  jj am-par

„die Zubehör des Hauses“ als ein Ganzes bezeichnet ,  so ist hier 
wegen des Pronomens s e n  h in ter  am-abod an ihreu Monatsdienst 
zu denken.

36. „Die Thalfahrt  —  B erg fah r t“ durch  je  eine Barke ausgedrückt,  die 
in er8terem Falle die Segel eingerefi't hat, während die zweite mit 
aufgeblähten Segeln dahinfährt .

37.  „mit allen Gebräuchen: {aaut ä / t h t ) :  dies ist der  letzte der  

oben not. 33 erwähnten Ausdrücke.  Es folgt da rau f  hiv-y | /WWV\

102) Lepsius: Chronol. I pag. 55.
103) Zeitschrift für aeg. Sprache.



ar am .sen „die  dabei (od. von ihnen) geüb t  werden. Die Barke 
h a t  in der  basse époque die L au tu n g  am od. m.

38. „Es wird m ir  angezündet“ nut-ut-na. Oben kam in lin. 4

med. die Gruppe vor, deren Deutbild  übr igens  auch das A mulet

ç g 5 mena sein könnte ,  wesshalb ich n u r  den allgemeinen A usdruck  
„B eam te“ gebrauch te  l i ie r  abe r  s teh t  deutl ich n u t  mit dem D eu t­
bilde de r  F lamme und wegen des Subjects a b  Opfer, muss ü b e r ­
setzt  werden: „es wurde angeziindet“ . Dasselbe W ort  d ien t  weiterhin 
zur  Bezeichnung einer Klasse de r  T em pelbevö lkerung ,  die ich als 
„N u t-L eu te“ bezeichnete. Es sind wohl dieselben, welche das n u t  
Feuer  anzündeten .

40. „Das Wesen des Lebensendes e tc .“ sem r chet temem arq. Es ist

fraglich, ob t Lr---- n u r  temem (Schluss, Verschluss) oder  auch

noch arqi „ letzter“ Ä/ypH*» finis te rm inus  ex trem itas  zu laut iren  ist. 
Jedenfalls  ist d e r  Abschluss des irdischen Lebens zu verstehen,  
wozu die vier folgenden A u sd rü ck e :  Amenti CAfth'ihjg), Se-mati, 
Toser und Boseta vortrefflich stimmen. Was Semati betrifft, so habe 
ich in der  Zeitschrif t  18GG, wie schon Eingangs b e m e rk t ,  darge-  
than,  dass so und n icht  wieder Amenti zu lesen ist. Ausser vielen 
ändern  Belegen will ich nu r  auf  die d o r t  e rw ähn te  demot.  Legende 
des Par iser  Pap. 104J verweisen, de r  die bildliche Darste l lung des 
Todtenbuches  c. 148 col. 23 — 28 e r lä u te r t :  un tuut chii n Sokar-Osiri 
n ho n bauk au un uät nuter S e m  a u t  chui amf, au un ua hen n h o f  
n d jad je f au Semaut meht n p  rem au ar cherof  „Ein Festb i ld  des 
Gottes Sokar-Osiris  mit  dem Gesichte eines Sperbers ;  es is t  da 
eine Göttin  Semaut deckend ihn (mit ihren A rm en) ;  es is t  eine 
Krone mit e iner Schlangenverzierung auf  seinem H aupte ;  es ist 
die Semaut ergre ifend den M enschen,  der  vor  ihm (Sokar-Osiris)

s teh t .“ Die hierogl.  Legende b ie te t  als Aequivalent fü r  das 

gewöhnliche und  auch der  Sarg  des Pnohemisis bietet  w ieder­

holt  Semati nefert als Personifikation der  Nekropolis.

104) Brugsch: demot. Urkunden.

Aus d. Abh. d. I. CI. d. k. Akad. d. Wiss. XIV. Bd. I. Abth. (2*2) 0
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41. „versetz t  euch etc.“ Die Gruppe ® , 105j und d ie L a u t i ru n g  des

Verbums (j—rr- das am Schlüsse von c. 145 des Todt. 21 mal den 
Schlussrefrain bildet und die Bedeutung „passire (du bist gereinigt)“ 
haben muss, un ter l ieg t  einer Schwierigkeit.  Mir ist wahrschein­
lich , dass letzteres a-masi zu lesen ist, n ich t  aseb (Brugsch) und 
dass analog ij£ mit dem imperativischen Q a-se lau t i r t  und auf  ce 

progredi,  t rans ire  bezogen werden d a r f  (parallel damit  ist hier
i „gehe t“ ), wenn auch die Lau t irung  a-sescJi Manches für  sich

J
/W S/W N

* scJieben miscere di-
9

versus wird oft durch  die Kreuzung x vertreten.

42. Die schwierige Stelle pby |'__n_Pb; sein nem ansem  , ,eine zweite (solche)

Einweihung ist nicht eine (keine) Weihe der  Götter  und Menschen“ 
en thä l t  wohl nu r  eine Epe^egese zu „de r  Weg der  H athor  ist mehr 
w erth  als irgend ein (anderer)  Weg.“

-  •

43. „H öre t  mein Anliegen“ : sotem chet-a. Wir sagen auch im 
Deutschen „Angelegenheit“ s ta t t  „Sache“ .

44. „Sprech t  nicht Leichtfer t iges“ : T  ^  °  ^ ( w djet seriän rI ( O Q gL ¿ZI1 1
chepepu-u-a. Bereits in meiner Abhandlung über  den Pap. Prisse 

IX 7 habe ich die Gruppe senan mit  dem Kopt. ciiHitti

e n t e r n  ludere, nugar i  zusammengeste l l t ,  ohne leugnen zu wollen, 
dass — > sent mit der  Pflugschaar (c m i vom er ,  das ich zuers t

identif ic ir t  habe) oder mit dem D ambrette  d e te rm in i r t , ebenfalls 
auf  diesen Stamm zurückgeht.  — Das reduplic ir te  cliepep treffe ich

in der  causativen F o rm  P g ^ |  10f’) se-chep in dem Satze „der  Cher-

105) Dieser Praeposition entspricht im zweiten Gliede >—s der Löwe =  l od. r. Daran schliesst
o,

sich die Aufforderung C u) mcter chet tiib in an „regelt Alles nach der Schrift“.

Die Bedeutung der durch den Phallus allein vertretenen Legende metcr gibt in Uebereinstimm- 

ung mit dem Deutbilde der zwei Finger Horapollo’s II 13 Gleichung: ¿axrvXog =z «*'«-

uernrjotg,
106) Dümichen. Kal. Ins. I 119, 7.
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heb ist im sechep ihm Loblieder“ . Es scheint also die Bedeutung 
vou „ans t im m en“ od. dergl. zu haben ( u j i t - £ m o t  agere gratias) die 
sich aus der  „in Bewegung setzen“  (alsdann mit  . a ! )  ujn it ujion 
confestim repente  erk lä r t .  Hier habe ich „Heischungen“ übersetzt ,  
das vielleicht mit ujon exspectare  s t im m t

45. „Ding zu Ding“ (durcheinander) .  Aehnlich f  ^  „Ge­
sicht zu Gesicht, Auge zu Auge“, Todt. c. 64, 25.

46. „gepr iesen :  ^  hos ohne Determinativ ,  Var. zu hos? Es 

hängt  ero f  davon ab (can ta tu r  ei), das zu cd  Haus“ mas. gehört .
9

P
A A /W V \

o^ w m a < 2>- ma ent chet ar ent cir. Die

Redensart  „Vermögen e rw e rb e n “ eig. „m achen“ , wie wir ,,Geld 
m achen“ sagen ,  ist sehr  häufig und un te r  ändern  auch ein Be­
s t a n d t e i l  des königl. Titelprotokolls  „H err  des Reich­
thum s und der  F re igeb igke i t“'. Weiterhin bedeute t  aru-chet 
„ th u en d  Etwas“ , nämlich das Befohlene. Man s ieh t ,  wie mit  der 
Vieldeutigkeit  d ieser  W orts täm m e förmliche Spielereien getr ieben 
werden. Der Gegensatz zu t h u n  liegt in

48. „W ann er r u f t “ oder  „gegenüber  seinen W or ten“  \ choft

djeu-f. D ah in te r  s teh t  das Bild , das man sowohl zu de r  eben

genann ten  Gruppe als Determ. oder  als eigenen Verbalbegriff  s ta t t  
nas exclamantis  auffassen darf.

49. „seinen A n sp ru ch “ ® ches-f, wieder mit sein „weihen, be­

s t im m en“ cons t ru i r t .  Da dieser A usdruck  wegen des Pron. f  auf  
ran nomen bezogen werden muss und unm it te lba r  her-f , ,d a ra u f“  
(auf  die Geltung) und de r  Titel Osiri-m-chet Osirisfolgerin (s ta t t  ^  
dah in te r  ist $  zu  setzen) so habe ich hier anlässlich des ches an 
u j u j ü j o t  desiderium, ujeiynepto aper to  ore exclam are  g ed ach t ,  was 
durch  Analoga wie engl, claim empfohlen wird.

50. „ B ro d  vom vorzüglichsten“  107) vu m hu. Oben begegnete  uns

1 . vesurt (das ich zuers t  mit ßctaodytov =  io.tvntfi identificirt  habe)

107) Im Originale der Fucbskopf auf einer Stange und s ta t t  eine hier nicht vorhandene Type
verwandter Gestalt,

9*
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mit  seiner gewöhnlichen G el tung ;  hier wo das <=> fehlt ,  ha t  man, 
in Berücksich t igung  der  basse epoque, ha gH ini t ium zu lesen, wie

in der  Legende ha-sop —  ^c^u io i r i  annus primus =  t u  tiqo-

rjyovfievor trug der  Tetraeteris.
51. „ fü r  die Auslese der  Glieder“ sotep ha-u „die Elite de r  Glieder“ 

d. h. wohl ..die vornehmsten  oder edelsten Glieder“ ./ 7

52. „Es  ziehen dahin die W e ih rau ch k ö rn e r“ u bar-u. Die Lau t irung

des von I läucherwerk  angefüllten und brennenden Gefässes ä oder  
^  scheint mir einerseits  mit demot. balbila't ,
&e<\iiine, g r a n u m , andererseits  m it  M*,p-MA.p arom a quoddam zu­
sammenzuhängen und ein neues Beispiel für  b =  m darzubieten.

53. „um sich niederzulassen au f  das Brandopfer“ r  hotep hi

setu. Bloss das letzte W ort  zeigt etwas Auffallendes, nämlich eine

A bk ü rzu n g  s ta t t  set c ^ t c ,  ignis flamma, welches mit

betau =  coTe flamma ignis oft  zusammen vorkom m t.  Was das 
„h inz iehen“ betrifft, so is t  die Bewegung durch  die Luft  gemeint,  
indem sehr häufig der  ein Brandopfer  mit Weihrauch Darbringende 
mit de r  einen Hand aromatische  Körner in. das Gefäss w ir f t ,  wel­
ches er an einem metallenen Arme mit de r  ändern  Hand v o rs t reck t  
und so gleichsam im Bogen wirft.

54. „Sie empfangen etwas von deiner Sä t t igung“ tQ3 schep - sen
/V/VVWN VWv\\\V\

chet (hi) sa-t. Offenbar bildet shep sen accipiunt,  einen Gegensatz

zu dem Anfangs der  Zeile s tehenden ti-sen net dant  tibi. Die

zers tör te  Hieroglyphe un te r  o<=> chet etwas (eine Sache) scheint 
hi g i  zu sein. Es is t  fraglich, ob man n ich t  besser s ta t t  g î c i - t  ex 
satietate tua,  vielmehr c o i - t  in dorso tuo d. h .  nach dir, nach ­
dem du empfangen hast  — übersetzen soll. Offenbar ist  da rauf  
hingewiesen, dass die Priesterschaft  eigentlich die Opfergegenstände 
für  eigenen Gebrauch empfing, nicht die Verstorbenen selbst.

55. „wann g en a n n t  werden alle Namen des Osiris“ . Im Cap. 142 des 
Todt. s te h t  eine grosse Liste von hunder t  Namen des Osiris und

in der un ters ten  Reihe col. 19 heisst es:  Osiri m
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r a n - f  nibu ,,Osiris in all seinen Namen“ , cf. c. 44, 4 ___ tem.
■ranf\ wie hier.

50. „ E rsc h e in e !“ per  ^  an cheseftet per.t (ujoujq rejicere)

„n ich t  wird geh inder t  dein Erscheinen ' ' .  Es bezieht sich diese Auf­
fo rderung  unzweifelhaft auf  den Titel und Hauptinhalt  des Todten- 
buches. Auf dem von mir  in München entdeckten  Exemplare

(Antiquarium) ist der  Titel per-m-hru> wie er sich

zu Anfang des Todtenbuches  cap. 1 u. c. 163 findet,  aussen quer

angebracht .  Vielleicht is t  s ta t t  ha-m-reu  „Anfang der

Capitel“ , ein vorauszusetzender A jj am-per das P ro to typ  zu

Horapollo’s 'Auß^r^.

57. „Kein Makel ist an d i r “ : ^<===> an tu scher-t (ä.m t o c  uj&.po-T);

,,n ich t  g ib t  es eine Z ers tö rung  für  dein Wesen“ : ^  an
uscher n ka-t. Man sieht, dass h ier  ein Wortspiel vorliegt, wie in 
dem oben not.  4 c i t i r ten  Beispiele nasch — n-äsch.

58. „Sondern jed e r  Abkömmling  deines Hauses“ : a ^  ^  eher u

nib m  par-t. Dass eher ganz dem ö t  und s e d  en tsp r ich t ,  also 
nach einer Negation s ta t t  „ a b e r“ mit „ sondern“ zu übersetzen ist,

lehren viele Beispiele; un te r  ändern  Todt. c. 163, 18 cf. iK c. 154, 4.

„Der Abköm m ling“ u  ex ire ,  exitus wird durch  das Folgende em­
pfohlen.

59. „Verw andter  nebst  dem Bruder  sein“ L mahau hi sena-f.
’ ra 1&
Vergleiche h ierüber Abschnitt  IX bei den Titeln ovyyevt)g (pikog 
adel(fos etc. Was ich mit „als Fortpf lanzer  der Reihe in den Zeit­
schranken  der  Götter“ überse tz t  habe ,  könnte  Bedenken erregen.

Allein 1J s-uot bedeu te t  auf  den Grabstelen stets die V e r e r b u n g

der W ürde des Vaters auf  die Kinder ( o t o t fe transferre)  und ket 
is t  kopt.  k w t  norm a regula, besonders in der  häufigen Redensart

M i t nia ket-sen „nach ih rer  Rangordnung,  nach ih rer  Reihen-

folge oder O rdnung“ ; dies füh r t  auf  meine Uebersetzung. Dass ferner
Aus d. Abh. d. I. CI. d. k. Akad. d Wiss. XIV. Bd. I. Abth. (2 3 )  10

t



„die  Zeitschranken der  Götter  =  Ewigkeit“. beweist der  I ihind-Papyrus,  

der  das hieratische ^ ^  ^ |  m adjerau nuteru (wie

h i e r 107) demot. durch jyes. eii(g)€£ usque in aeternum

wiedergiebt.
60. „Ewigkei t  ist deinem Namen“ — „Du bleibst im Munde der I rd i ­

schen“ . Aehnlich w ünscht  Bokenchons der  Münchner Glyptothek: 
„Mögen die Götter  geben , dass mein Name bleibe in der  Thebais 
fo r tdauernd  durch  J a h rh u n d e r te  (saecula saeculorum)“ und „ 0  ihr 
Irdischen alle, die ihr  nach mir k o m m t in Jah rhunder ten  von J a h r ­
hunder ten  etc.“

70 • ( 1 64 >

A/W NAA

107) Nur dass unrichtig <wnaaa s ta t t  jenes (j e in tr itt ,  wenn cs nicht Artic. plur. s ta t t  na ist,

wie im Kopt, it neben lt€ und !l€ll als Art plur. vorkommt, cf. Brugseli sub vocc. ater u.

ter. net'er bedeutet etwas Anderes, nämlich schlagen der Schlägel malleus HOTK€p
incidere.)

T i
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Lauth, Dr., Alexander in Aepypten. München, 1875. Franz in 

Conim. (70 S. gr. 4.) M. 2, 40.
(Aus d. Abhh. d. k. bayer. Akad. d, Wiss. I .Cl. XIV.Bd. I. Ablh.)

3 n biefer fpäteren Slbijanblung beffeiben 33erfafferS üerbient 
A rr.\» bie Ueberfefcung eines außerorbentlicfy fcfjwierigen ¿ii SRiramar 

f '  ' confermerten îe jteé  enifte Jöeadjtung unb VI. rnadjt eä bis ¿u 
einem gewiffen ©rabe wafjrfcÇeinlidj, baß roir in bem Dîamen 
Ba-n-tat einen ägtjptifdjen iÖeinomen Sllejranber be3 ©roßen ¿u 

i l f  erfennen Çaben. ©icfjer roirb auc§ bem SSibbergotte unb ^eiligen 
SBibber öon äftenbeS, bem ©otte Mèvôr/ç (2ttenbe3-Be-n-tet) 
bie gíeidje $e¿eicfjnung beigelegt. ©o märe Slleçanber I „ber 
SBibber" ô «¿ï unb eë ift aífo natürlich, baß fein ©of)n 
Slle^anber II vfiUScmtyos o Alyöt genannt ruirb. ®ie SBibber* 
ljömer, mit benen be3 großen 2Jiacebonier3 £aupt auf üielen 
•¡Üiünjen gefc^miicft ift, würben nun anberö als bieß btéíjer 
gefdjeÇen fonnte, ¿u erfiären fein, ©ie famen bem SUejranber 
nid)t ju até „©ofjnbeS Simon", fonbern atéSílejanber Be-n-tet, 
bem SBtbber bon SDienbeS. 2)iefe Deutung ift anfpredjenb uni) 
ber Slutor tueif} fie mit einem geuerwerfe bon Argumenten au 
beleuchten, bon benen freiliefj öiele wie SRafeten in ber Suft 
jerplafoen. ®ar ju fdjneH unb fur¿ wirb bie alte (Srttärung öon 
ber $anb gewiefen. $er Simon, beffen ©of>n Sliejranber genannt 
roirb, foH feine ©pur bon 2Bibberi|örnem jeigen unb regelmäßig 
mit menfdjlidjem Raupte unb bem Sluffafce ber S)oppelfrone 
bargefteöt werben, ©ie ift entfdjieben unrichtig, benn SRef. 
îann eine SReilje bon ©arfteflungen be8 Simon oon ïijeben mit 
SBibbertyöraem nadjweifen unb alê SBibber öoHenbet ber 
Dafenamon feinen ïriumpijjug. SDa3 lehrte in neuerer $eit 
ber fc ö̂ne in bem 3)ariuStempei ju el George gefunbene öon 
©. öirdj unb $. Sörugfc  ̂ bef)anbelte injmnuS. 2Jian barf audj 
tiiĉ t bergeffen, baß ba3 gefammte Slltertljum ben Simon für 
wibberföpfig Ijielt, baß audj bie aráiaifdjen 2Jïünjen bon 
Sirene, bie norf) aus ber Seit ber S3attiaben ftammen (S. ÜRütler, 
numismatique de l'ancienne Afrique) unferen ©ott toibber*

föpfig bilbeit, unb bafj @pí)ippoá bei Sltfyenäuä erjä^lt, baß 
SUejanber, wenn er fitf) alé Simon fleibete, außer einem Purpur- 
mantel unb eigentljümlicfjen ©anbalett aud) SBtboerljörner angelegt 
Çabe. Sluf anbere ©injeUjeiten ift e§ un3 an biefer ©teile ein= 
jugefjen üerfagt, nur muß Sief, bemerfen, baß er feine SLRögtidjieit 
fieljt, ben britten Siamen ittber ¿uerft non be ©auíelj betjanbelten 
bemotifdjen ©. 15 ofyne Sötdfür iBantut ¿u lefen, unb
baß eé bem ©ewidjte ber Slrgumente beê SI. nur fdjaben fann, 
wenn er bie 93ermut^ung auèfpridjt, ber ungenannte ©o^n einer 
auf ber bon i§m iiberfe^ten ^nfc^rift üorfommettben grau fönne 
oiedeic t̂ Ü)Zanetl)ó¿ felbft fein, ©inige geiler im £>ieroglÿpi}en= 
bruefe, wie ©. 59, 14 für ^ £ 7  © .14, 16 für 
wären ¿u oermeiben gewefen. äBarum läßt 81. bie |>iero* 
giQp^en mit einemgewiffen 2autwertl;e „behaftet" fein? tiefer 
gereift i^nen ja niĉ t jur Uncljre. G.E.
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